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Las ülommittialsteuer - Privileg
der Beamten .

Der kommissarischen Beratung des preußischen Abgo
ordnetenhauses unterliegt zurzeit eine Regierungsvorlage , die

für eine Reihe von Gemeinden von größter Bedeutung ist :
Ter Gesetzentwurf betreffend die Heranziehung der

Beamten zur Gemeindeeinkommen st euer .

Nach § 41 des Koinmunalabgabengesetzes wird die Heran -
ziehung der unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten ,
der Beamten des königlichen Hofs , der Geistlichen , Kirchen
diener und Elementarschullehrer sonne der Witwen und Waisen
dieser Personen zu Einkommen , und Auflvandsteuern durch be�

fonderes Gesetz geregelt . Bis zum Erlaß dieses Gesetzes
kommen die Bestiinnlungen der Verordnung betreffend die

Heranziehung der Staatsdiener zu den Kommunalauflagen
mit der Maßgabe zur Anwendung , daß das notwendige
Domizil außer Beriidsichtigung bleibt . Angenommen also ,
ein Beamter ist bei einer Berliner Behörde angestellt , er

wohnt aber in einem Vorort , so ist zwar Berlin sein not

wendiges Tonlizil , aber für die Einkommensteuer kommt nicht

Berlin , sondern der wirkliche Wohnort in Betracht , der Be -

amte würde demnach in dem betreffenden Vorort zur Ein -

kommensteuer herangezogen werden .

Die erwähnte Verordnung vom 23 . September 1867 be -

stimmt nun im wesentlichen , daß von allen direkten Kom

munalauflagen vollständig befreit sind : 1. die servisberechtigten
Militärpersonen des aktiven Dienststandes sowohl hinsichtlich
ihres dienstlichen als sonstigen Einkommens , abgesehen von

den Fällen , wo sie in dem Gemeindebezirk Grundbesitz haben
oder ein stehendes Gewerbe betreiben , 2. die auf Jnaktivitäts
gehalt gesetzten oder mit Pension zur Disposition gestellten

Dsfiziere hinsichtlich ihrer Gehalts - und sonstigen dienstlichen

Bezüge , 3. die Geistlichen und Elementarlehrer hinsichtlich
ihrer Besoldungen und Emolumente , einschließlich der Ruhe -
gehäller und , soweit diesen eine derartige Befreiung seither
rechtsgültig zugestanden hat . auch die unteren Kirchendiener ,
4. die ' verabschiedeten Beamten und nicht zu der Kategorie
unter Nummer 2 gehörigen Militärpersonen , hinsichtlich

ihrer aus Staatsfonds oder sonstigen öffentlichen Kassen zahl
baren Pensionen und laufenden Unterstützungsbezüge , ebenso

die Beaniten hinsichtlich ihrer Wartegelder , sofern der jähr -

iiche Betrag solcher Bezüge für einen Empfänger die Summe

von 256 Taler nicht erreicht . 3. die Witwen und Waisen der

unter 1 bis 4 genannten Personen hinsichtlich ihrer aus

Staatsfonds oder aus einer öffentlichen Versorguugskasse zahl -
baren Pensionen und laufenden Unterstützungen , 6. die Sterbe -

und Gnadenmonate und 7. alle diejenigen Tienstemolumente ,

welche bloß als Ersatz barer Auslagen zu betrachten sind .

Wenn nicht ein Fall der gänzlichen Befreiung vorliegt ,
so können die Beamten von ihrem Diensteinkommen ein -

schließlich der Warte - und Ruhegehälter ebenso wie die

Militärpersonen von ihren Pensionen zu direkten Kommunal -

auflagen nur insoweit herangezogen werden / als diese von

allen Pflichtigen nach dem Maßstabe des persönlichen Ein -

kommens erhoben werden , doch wird das Diensteinkommen

in solchen Fällen n u r h a l b s 0 h 0 ch als anderes gleich hohes
persönliches Einkonmien der Steuerpflichtigen veranlagt . Hat
also ein Beaniter ein Gehalt von 3666 M. , so wird er mir

mit einem Einkommen von 1366 M. zur Gemeindesteuer

herangezogen , das heißt er würde bei 166 Prozent Zuschlag
nicht 32. sondern nur 16 M. Steuern zahlen , die Differenz von

36 M. wird der Kasse seiner Wohngemeinde entzogen . Dazu
kommt , daß die Steuer im Höchstfall zwei Prozent des ge -

samten Diensteinkommens jährlich betragen darf .

Wie große Einnahmen dadurch den Kommunen entgehen ,
das ersieht man aus einer von der „ Städte - Zeitung " auf -

genommenen Statistik . Berlin allein erleidet dadurch einen

jährlichen Ausfall von etwa IVz Millionen Mark , Breslau

zirka 666 666 M. , Charlottenburg über 366 666 M. , Potsdam
163 666 M. usw . Diese Summen bedeuten im Grunde ge -

nommen nichts anderes als die Zuschüsse , die sich der preu -

ßische Staat von den Gemeinden zu den Gehältern seiner Be -

amten zahlen läßt . Käme das Veamtenprivileg in Fortfall ,
so könnten die Städte ihre Steuerzuschläge wesentlich herab -

fetzen , Berlin zum Beispiel um 9 Proz . . Bonn , Duisburg ,
Kiel um 26 Pro ; . , Danzig um 22 Proz . , Schleswig um 33

Prozent , Greifswald sogar um 74 Proz . Mit anderen

Worten : ein Berliner Arbeiter mit 1866 M. Einkommen zahlt
volle 2,56 M. Steuern mehr pro Jahr , als er zahlen würde ,

wenn das Steuerprivileg der Beamten nicht bestände . Diese

2,36 M. bedeuten den Beitrag , der dem Arbeiter indirekt vom

Staate abgeknöpft wird als Zuschuß zu den Bcamtcngehältern .
Während ein Berliner Arbeiter mit 1866 M. Einkommen

26 + 26 = 52 M. Steuern zahlt , zahlt ein Beamter mit dem

gleichen Einkommen nur 26 - s- 6 — 32 M. , also 26 M,

weniger Steuern . Wo bleibt da der Grundsatz der steuerlichen
Gerechtigkeit ?

Das Kommunalsteuerprivileg der Beamten ist früher da -

mit begriindet worden , daß die Behörden bei der Einschätzung
die Gehälter der Beamten genau kennen , die übrige Bevölkerung
aber gewöhnlich zu niedrig einschätzen . Dieser Grund ist heute

keinesfalls mehr stichhaltig , denn für Einkommen über 3666

Mark ist bekanntlich die Dcklarationspflicht eingeführt , und

für Arbeiter vollends besteht der ominöse ß 23 des Ein -

kommensteuergesetzes , durch den das Einkommen bis auf den

letzten Pfennig , ja noch darüber hinaus erfaßt wird .

Zugunsten des Privilegs wird ferner ins Feld geführt ,
die Städte hätten durch den Zuzug von Beamten Vorteil .
Worin soll dieser Vorteil bestehen ? Gewiß , der Armen -

Verwaltung fallen die Beamten im allgemeinen nicht zur Last ,
aber andererseits sind sie bestrebt , ihre Kinder auf höhere
Schulen zu schicken , und bekanntlich sind die Zuschüsse der

Gemeinden zu den Unterrichtskosten jedes Kindes einer

höheren Lehranstalt gewöhnlich doppelt so hoch wie die zu den

Unterrichtskosteil jedes Kindes einer Volksschule , die Ge -

meinden haben also pekuniär keinen Vorteil , sondern eher

Nachteil von den Beamten . Die einzigen , die einen Vorteil

davon haben , wenn in einer Stadt viele Beamte wohnen , sind
die Hauswirte , in infolge dieses Unistandes ihre Wohnungen
gut vermieten können .

Anstatt nun dem Privileg ein Ende zu machen , hat die

Regierung dem Landtage eine Vorlage unterbreitet , die nichts

Halbes und nichts Ganzes bedeuten . Für die vor dem 1. April
1969 angestellten Beamten sowie für alle Militärpersonen ,
Geistlichen , Elementarlehrer und unteren Kirchendiener soll
der bisherige Zustand aufrechterhalten bleiben , die nach dem

dem 1. April 1969 angestellten unmittelbaren und mittelbaren

Staatsbeaniten und die Beamten des königlichen Hofes sollen

zur Gemeindesteuer herangezogen werden , jedoch nur bis zu
166 Proz . Lediglich ihr außerdienstliches Einkommen darf
hoher besteuert werden .

Die Regierung hält es für unmöglich , die 16 Millionen ,

die den Beamten als Abfindung für das Privileg gewährt
werden müßten , aufzubringen . Daß die Beaniten bei Auf

Hebung des Privilegs eine Abfindung erhalten müßten , ist
selbstredend : denn die Steuerfreiheit bildet ja gewissermaßen
einen Teil ihres GehaltS , aber daß der preußische Staat diese
Summe , die sich naturgemäß von Jahr zu Jahr verringern
würde , nicht aufbringen konnte , ist wenig wahrscheinlich . Ganz
unerklärlich ist es , warum die Steuervorrcchte der Lehrer ,

Geistlichen und Kirchendiener verewigt werden sollen . Bei den

Beratungen im Abgeordnetenhause berief sich der Ministeriab

direktor Schwartzkopff darauf , daß es nicht wohlgetan
sein , an historisch gewordenen Verhältnissen zu rütteln . Mit

dieser Phrase läßt sich schließlich jeder Fortschritt hintan -
halten , auch das Dreiklassenwahlsystem ist etwas „historisch
Gewordenes " , und das gleiche gilt für alle reaktionären Gesetze
und Verordnungen . Um so größeres Erstaunen aber muß

die pietätvolle Rücksichtnahme auf das historisch Gewordene

hervorrufen , als noch vor zwei Jahren der Landtag mit Zu -
stinimung der Regierung im § 7 des Volksschulunterhaltungs -
gesetzes einen Passus aufgenommen hat , der ein Gesetz betr .

die Heranziehung der Lehrer , Geistlichen und Kirchendiener
zu den Koinmunallasten in Aussicht stellt . Wir haben zu

fordern , daß alle Einwohner der Gemeinde zu
den Lasten derselben beitragen und natürlich
auch , daß sie alle die gleichen Rechte ge -
n i e ß e n. Speziell den Volksschullehrern könnte nichts er -

wünschte ? sein als die Aufhebung des Steuerprivilegs in Ver

bindung niit der Beseitigung des § 17 der Städteordnung ,
der ihnen das passive Wahlrecht zu Stadtverordneten nimmt .

Und auch den Interessen der Volksschule könnte nur gedient
sein , wenn in den Stadtverordnetenversammlungen erfahrene
Volksschullehrer säßen .

Auch alle übrigen Gründe , die die Regierung für ihre
Halbheit anführt , zerfließen vor der Kritik in ein Nichts , ein

solches Privileg läßt sich eben nicht motivieren , weder vom

rechtlichen noch vom politischen Standpunkte aus . Es ist
nichts als Knauserigkeit , die Negierung schreckt vor den paar
Millionen Ablösungsgeldern zurück , sie stellt an die Kom -

munen das dreiste Ansinnen , daß sie nach wie vor für sie
zahlen , sie will den Zustand aufrechterhalten , daß der p r e u »

ßische Staat Kostgänger bei den Ge -

meinden ist .
Die Regierungsvorlage , gegen die erfreulicherweise

immer mehr Kommunen Sturm laufen , ist ein Glied in der

Kette der Versuche , den Gemeinden auf der einen Seite

Lasten aufzuerlegen , sie auf der anderen Seite zu bevor -

munden und an der Erfüllung wichtiger Aufgaben zu ver -

hindern . Die Schuld au solchen Zuständen tragen zum großen
Teil die kommunalen Körperschaften selbst , die , anstatt
energisch auf ihr Recht zu pochen , vor der Regierung zu

Kreuze kriechen und für die leider nur zu oft der Wille des

Ministers höchstes Gesetz ist . Etwas mehr Rückgrat , und die

Regierung würde nicht wagen , Gesetzentwürfe solchen Kalibers

an den Landtag zu bringen .

cibersle vewsikerung 4 « Mer -

pellatioimchts .
Als dringendste Forderung zur Verstärkung der Rechte

des Reichstags hatte die Sozialdemokratie im Verlauf der

Verfaffiingsdebatten im Dezember die Ausgestaltung des Jnter -
pellationsrcchts gefordert . Unsere früher bereits bekannt

gegebenen Anträge gingen in der Hauptsache dahin , daß die

Erörterung des Gegenstandes einer Interpellation unter

allen Umständen innerhalb einer Frist von 3 Tagen gesichert
würde und daß der Reichstag das Recht erhält , an die Er -

örterung der Interpellationen Anträge zu knüpfen und

Beschlüsse darüber zu fassen .
In der Geschäftsordnungskommission drängten die Sozial -

demokraten auf sofortige Erledigung dieser Anträge noch vor
den Weihnachtsferien . Die bürgerlichen Parteien lehnten das

ab und setzten die Vertagung bis zum 15 . Januar durch .
Mittlerweile haben nun die Freisinnigen sowohl

wie die Nationalliberalen ihrerseits Anträge auf ? lb -

ändcrung der Geschäftsordnung eingebracht , die auf Ver -

Wässerung der sozialdemokratischen Anträge abzielen . Ab -

gesehen von dem Versuch , besondere Bestimmungen betreffs
Ausknnfterteilung durch die Regierung zu formulieren , worauf
hier jetzt noch nicht näher eingegangen zu werden braucht ,
lauten ' die entscheidenden Paragraphen der beiden Anträge
folgendermaßen :

In dem freisinnigen Antrage heißt es :

§ 33 .
Erklärt vor Beginn der ersten auf den Tag der Einbringung

der Interpellation folgenden Sitzung der Reichskanzler , daß er
zur Beantwortung der Interpellation an eine : » bestimmten Tage
bereit sei , so wird an diesem Tage die Interpellation auf die

Tagesordnung gesetzt . Der Präsident macht von der Erklärung
des Reichskanzlers dem Haufe bei Beginn der nächsten Sitzung
Mitteilung .

Der bestimmte Tag muß bei Interpellationen , welche Fragen
der auswärtigen Politik betreffen , innerhalb eines

Zeitraumes von vier Wochen , bei anderen Jnter -
pellaiionen innerhalb eines Zeitraumes von zwei Wochen ,
vom Tage der Einüringimg an gerechnet , liegen . Ausnahme n
sind nur mit Zustimmung des Reichstags zu -
lässig .

§ g3a .

Hat der Reichskanzler bis zum Beginn der ersten ans den Tag
der Einbringung der Interpellation folgenden Sitzung keinen der
Vorschrift des § 33 Abs . 2 entsprechenden Tag bestimmt , so wird
er bei Beginn dieser Sitzung durch den Präsidenten zur Erklärung
anfgefordert , ob er die Beantwortung der Interpellation ablehne ,
ob er sie sofort oder an welchen , von ihm gemäß § 33 Abs . 2 zu
bestinuneudcn Tage er sie beautworten wolle .

Lehnt der Reichskanzler die Beantwortung ab , so gibt er die
Gründe der Ablehnung kurz an .

ErNärt er sich bereit , die Interpellation sofort zu beantworten ,
so wird in die Lerhandlung über dieselbe eingetreten .

Erklärt er sich zur Beanttvortung an einem bestimmten
späteren Tage bereit , so wird an diesem Tage die Interpellation
auf die Tagesordnung gefetzt .

Durch Beschluß des Reichstages kann eilte B e »
sprechnng dcS Gegenstandes der Interpellation auch dann
zugelassen werden , tvenn der Reichskanzler eine Frist zur Bennt -

wortung nicht bestiinmt oder die Fristen gemäß § 33
Abs . 2 überschreitet .

ß 33 d.
Die Verhandlung über die Interpellation beginnt mit der

Verlesung derselben durch den Präsidenten oder einen Schrift -
führer . Darauf folgt die Begründung durch den Jnterpellantcu .

8 33 - .
An die Beantwortung der Interpellation oder deren M -

lehnung darf sich eine sofortige Besprechung des Gegenstandes der -
selben anschließen , wenn mindestens 30 Mitglieder darauf an -
tragen .

Anträge , die bei der Besprechung einer Interpellation
gestellt werden , bedürfen der Unterstützung von 30 Mitgliedern .

Ueber die Zulässigkeit der Stellung von An -
trägen , welche die Unterschrift von 30 Mitgliedern tragen
müssen , entscheidet , wenn mindestens 30 Mitglieder
Widerspruch gegen die Zulässigkeit erheben . die
Mehrheit des Reichstags durch Abstimmung ohne
vorherige Diskussion .

In dem nationalliberalen Antrage heißt es :

§ 33 .
An die Beantwortung der Interpellationen oder deren Ab »

lehnung darf sich eine sofortige Bespreckzung des Gegenstandes
derselben anschließen, wenn mindestens S0 Mitglieder darauf an -
tragen .

Falls der Reichskanzler eine bestimmte Erklärung , ob und
wann er die Interpellation boanpvorlen wolle , überhaupt nicht
abgibt , oder die Frist bis zur Beantwortung bei
Interpellationen , welche Fragen der auswärtigen
Politik betreffen , auf mehr als vier Wochen , bei
anderen Interpellationen auf mehr als zwei Wochen , vom
Tage ihrer Einbringung angerechnet , bemißt , so beschließt
der Reichstag , ob « nd wann er eine Besprechung des
Gegenstandes der Interpellation vornehmen will . Die Beschluß -
fassung hat in einer der nächsten drei Sitzungen ohne vorherige
Diskussion zu erfolgen .

§ 33a .
Bei der Besprechung von Interpellationen dürfen Anträge .

welche keine Gesetzentwürfe enthalten , eingebracht
werden . Sie müssen von mindestenZ 30 Mitgliedern unterzeichnet
sein . Falls gegen die Zulässigkeit der Stellung
von Anträgen Widerspruch von nrindesteilS
30 Mitgliederi » erhoben wird , beschließt darüber
der Reichstag sofort ohne vorherige Diskussion .

Die Ab stinimung über die vorliegenden Anträge niuß ver -
tagt werden , falls bis zum Schlüsse der Disktission ein besonderer
Antrag hierauf gestellt und von mindestens 30 Mitgliedern unter -
stützt wird . Die Abstimmung erfolgt alsdann in einer der nächsten
drei Sitzungen ohne weitere Diskussion .

Die Bedeutung dieser beiden Anträge der liberalen

Parteien , die dem Sinne nach wesentlich übereinstimmen ,
erhellt am besten aus einem Vergleich zwischen dem be »

stehenden Recht , dem , was der sozialdemokratische
Antrag bezweckt , und dem , was die Liberalen wollen .

Wird gegenwärtig eine Interpellation eingereicht , so hat
der Reichskanzler es in seiner Hand : 1. erstens sich für die



Beantwortung an einem beliebig von ihm zu fixierenden Tage
zu erklären : oder 2. die Beantwortung der Interpellation
überhaupt abzulehnen ; oder 3. die Beantwortung der Jnter -
pellation für einen später zu bestimmenden Zeitpunkt in Aus -

ficht zu stellen .

Nach Beantwortung der Interpellation oder nach deren

Ablehnung kann durch Antrag von 50 Mitgliedern eine Be -

sprechung des Gegenstandes der Interpellation herbeigeführt
werden .

Bei der unter 3. angeführten Möglichkeit der unbestimmten
Hinausschiebnng der Beantwortung hat dagegen der Reichstag
jetzt überhaupt keine Möglichkeit , die Be¬

sprechung zu erzwingen .
Die Möglichkeit , Anträge im Anschluß an die Be -

sprechung der Interpellation einzubringen , besteht jetzt über -

Haupt nicht .
Was nun zunächst die B e s p r e ch u n g der Interpellation

anbetrifft , so will der sozialdemokratische Antrag
sie unbedingt ermöglichen , indem er festsetzt , daß eine Jnter -
pellation innerhalb 3 Tage auf die Tagesordnung gesetzt
und daß deren Besprechung , ganz gleichgültig , wie

Reichskanzler und Bundesrat sich dazu
stellen , auf Antrag von 50 Mitgliedern vorgenommen
werden muß .

Die liberalen Anträge weichen in zwei wichtigen Punkten
davon ab . An Stelle der Frist von drei Tagen sehen sie für
Fragen der auswärtigen Politik eine Frist von

vier Wochen und bei anderen Fragen eine Frist von

zwei Wochen vor . Aber nicht genug mit dieser Ver -

Wässerung ! Gegenüber der Möglichkeit einer Hinausschiebung
der Interpellation auf unbestimmte Zeit wollen sie nicht

50 Mitgliedern das Recht einer Herbeiführung der Besprechung
zubilligen , sondern verlangen dafür ein Mehrheits »
v o t u m des Reichstages . Das widerstreitet aber dem Grund -

gedankcn des Jnterpellationsrechts überhaupt . Das Jnter »
pellationsrecht ist vorzugsweise eine Waffe der

Opposition , also der Minderheit . Es ins Belieben der

Mehrheit zu stellen , ob die Minderheit diese Waffe gebrauchen
darf , oder nicht , macht eine Lebensbetätigung des Parlgmen -
tarismus gerade in wichtigen Momenten , wenn es sich darum

handelt , eine Regierung und ihre Mehrheit wegen irgend -
welcher Mißgriffe zur Verantwortung zu ziehen , überhaupt

illusorisch . Und Leute , die solche Anträge formulieren ,
nennen sich „ liberal " , nennen sich „freisinnig " !

Ganz ähnlich liegt es bei der Formulierung des Rechts
auf Stellung von Anträgen . Auch hier wollen

die Sozialdemokraten das unbedingte Recht , Anträge an die

Bespreckzung einer Interpellation zu knüpfen , wie bei allen

anderen Gelegenheiten von der Unterstützung von 30 Mit -

gliedern abhängig machen . Beide liberale Parteien wollen

dagegen , wenn von 30 anderen Mitgliedern Widerspruch da -

gegen erhoben wird , die Stellung von Anträgen ab -

hängig machen von der Zustimmung der

Mehrheit . Das heißt , die Minderheit überhaupt bei

Interpellationen des Rechts auf Stellung von Anträgen be -

rauben . Nur die Mehrheit darf Anträge stellen I

Man fragt sich wirklich zweifelnd : ist es nur Unfähigkeit ,
oder ist es Böswilligkeit , dle die staatsmännelnden Federn
bei dieser tatsächlichen Verhöhnung des Parlamentarismus
geführt hat ?

Da die Verhandlungen darüber jetzt endlich beginnen ,
muß es sich ja bald zeigen , ob die bürgerlichen Parteien noch
davon zu überzeugen sind , daß die Selbstachtung dem Reichs -
tag gebietet , die Geschäftsordnungsbestimmungen über das

Jnterpellationsrecht zu wirklichen Machtmitteln gegenüber der

bureaukratischen Regierung auszugestalten .

polltiscbe Ucbcvricht .
Berlin » den 14 . Januar 1909 .

Krmenuntsrstützung » Schlachtgewicht und Baukontrolle .

Aus dem Reichstage . 14 . Januar . Mit drei an

sich sehr wichtigen , aber miteinander in keinerlei Zusammen -
hang stehenden Materien hatte sich heute der Reichstag zu

befassen . Zunächst wurde die erste Lesung des Gesetzentwurfs
betreffs der Einwirkung der Armenunter -

stützung auf öffentliche Rechte zu Ende gebracht .
Den Standpunkt unserer Partei entwickelte Genosse
B r ü h n e . indem er scharf unseren Gegensatz gegenüber der

kapitalistischen Auffassung betonte , die die Unterstützung aus

öffentlichen Mitteln überhaupt alL einen Grund zur Eni -

ziehung der öffentlichen Rechte auffaßt . Anzuerkennen sei ,
daß die Bestimmungen des Entwurfs eine Besserung gegen -
über dem besteheirden Rechtszustande herbeiführen würden ,
den Brühne durch die Anführung einiger krasser Beispiele

von behördlicher Rechtscntzichung treffend kennzeichnete . Es

werde nun in der Kommission , die wir beantragen , darauf an -

kommen , das Gesetz so zu verbessern , daß es mindestens den

in anderen Staaten , wie Belgien , bestehenden Rechtszustand
herbeiführe .

Da der freikonservative Abgeordnete H o e f f e l - Zabern
einige Beispiele Brühnes bemängelte , nahm auch noch Ge -

nosse B ö h I e - Straßburg das Wort , um an elsasser Er -

fahrungen nachzuweisen , wie dringend erforderlich es ist , daß

auch die Gemeinden genötigt werden , ihren Entrechtungs -
drang zu zügeln . Dann wurde das Gesetz einer Kommission
von 14 Mitgliedern überwiesen .

Bei der zweiten Lesung des Gesetzentwurfs betr . die

Preisfeststellung bei dem Markthandel mit

Schlachtvieh handelte es sich wieder einmal um eine

Maßregel iin Interesse der Agrarier , wie Genosse Scheide -

mann treffend nachwies . Um den angeblichen Zweck des

Gesetzes , die Einführung einer gesunden Preisnotierung
wirklich zu ermöglichen , hatten die Sozialdemokraten den An -

trag eingebracht , neben der Notierung des Lebend -

g e w i ch t s auch die Notierung des Schlachtgewichts obli -

gatorisch zu machen . Schcidemann war in der Lage , nach -
weisen zu können , daß auch die Metzgermeister die Äerechti -
gung und Ersprießlichkeit dieses sozialdemokratischen An -

träges durchaus anerkannt haben .
Ueberflüssig zu sagen , daß die Agrarier R o e s i ck e (k. )

und Gerstenberger ( Z. ) sich darauf nicht einlassen
wollten , da sonst die Agrarier die Möglichkeit verlieren wür -

den , das Publikum über die Preisbildung deS Fleisches zu
täuschen . Auch die sachverständigen Ausführungen deS Abg .
Kabelt ( lib . ) gegen den Entwurf brachten die agrarische
Mehrheit nicht ins Wanken . Sie nahmen gegen die Sozial -
demokraten und Freisinnigen den Entwurf in zweiter
Lesung an .

Dann wurde noch die Erörterung der Petition betreffs
Einführung von Baukontrolleuren aus den

Iejhender Arbeiter vorgenommen . Genosse B ö m e l -

b u r g bekämpfte in eingehenden und treffenden Darlegungen
die Einwendungen , mit denen der „schlichte Mann aus der
Werkstatt " , Herr Pauli - Potsdam , in einer früheren
Sitzung diese dringende Arbeiterfordcrung zu widerlegen ver -

sucht hatte . Schon die Tatsache allein , daß jährlich über

1000 Todesfälle und etwa 15 000 schwere Verletzungen durch
Bauunsälle in Deutschland herbeigeführt werden , spricht ein -

dringlich dafür , wie ungenügend jetzt die Kontrolle sein muß .
Bömelburg wies nach , daß die Unternehmer in ihren Reihen
überhaupt nicht entfernt über die Zahl von Kräften verfügen ,
die zur Ausführung der Kontrolle genügen würden , was die

Heranziehung von Arbeitern zur Kontrolle zu einer zwingen -
den Notwendigkeit macht .

Auch Mitglieder anderer Parteien verschlossen sich dieser

Ucberzcugung nicht , so daß schließlich , nachdem Herr Pauli
nochmals die verbohrteste Jnnuugskrautcrei hcrvorgestammclt
hatte , gegen die Stimmen der Konservativen der Komniissions -
Vorschlag , die Petition zur Berücksichtigung zu über -

weisen , mit großer Mehrheit angenommen wurde .

Morgen : Arbeitskammergesetz .

Holle soll weiter lernen .

Nach einer Meldung soll der Kultusrnirnsicr Dr . Holle von
Meran aus sein Alzsckiedsgesuch eingereicht haben , Wilhelm U. habe
jedoch das Gesuch abgelehnt ; dagegen sei der Urlaub des Ministers
bis auf weitere ? verlängert worden .

Bekanntlich soll Halles Absicht , von seinem Posten zurückzutreten ,
auf einen Sckerz Wilhelms IL zurückzuführen sein . Dieser hatte ihn
gelegentlich als den Mann vorgestellt , der das Kultusministerium
erlerne . Wilhelm IL will Holle aber gutmütig weiter Gelegenheit
geben , diesen Beruf zu erlernen . Viel gehört ja nicht dazu . Er
braucht bloß die Wünsche der Junker und Pfaffen bedingungslos zu
respektieren , um den maßgebenden Kreisen als ausgelernter Kultus -

minister zu gelten . Und wenn er so fortfährt , wie er begonnen
hat , wird er bald genug den Befähigungsnachweis erbracht haben I

Aus der Wahlprüfungskommission des Reichstages .
Ein Wahlskandal , wie man ihn früher nur im Königreich

Stumm und in den Kohlenrevieren Westfalens für möglich hielt , be -

schäftigtc in den letzten Sitzungen die Wahlprüfungskommission , und

zwar handelte es sich um die Wahl des Blockgenossen Riese -
borg , deS zünftlerischen Bäckermeisters von Quedlinburg , der im

Kreise Wanzlcben mit 691 Stimmen Majorität über unseren Genosien

Silberschmidt »siegte ' . Dieser „ Sieg ' wurde unter so skandalösen

Umständen erfochten , daß sogar die Wahlprüfungskommission
von ihrer bisherigen Praxis abgehen mußte , die Wahlbeeinflusiungcn
von Unternehmern , weil diese als Privatpersonen keinen amtlichen
Einfluß besäßen , als belanglos anzuseben .

In der Tat glaubt man sich nach Galizien oder Rußland ver¬

setzt . wenn man liest . waS der Wahlprotest behauptet :

In Groß - GerinerSlcben mußten die Arbeiterwähler des dortigen
Rittergutes auf Geheiß ihres Vorgesetzten am Morgen der Wahl um
10 Uhr antreten ; die sozialdemokratischen Stimmzettel wurden ihnen
abgefordert und sie erhielten Riesebcrg - Zettel . Dann wurden sie in

geschlossenem Zuge ans Wahllokal geführt , der Inspektor vorn , der
Verwalter hinten am Zuge , und sie mußten , fortwährend beobachtet ,
einzeln ins Wahllokal treten , wo sie der Inspektor , der als Erster
das Wahllokal betrat , kontrollierte . Aber diese Kontrolle war

harmlos gegenüber der Kontrolle , welche die Zuckerfabrik Rabethge
u. Giosecke in Klein - Wanzleben ausführte . Nicht bloß die Arbeiter ,
nein auch die Geschäftsleute in Klein - Wanzleben und den um -

liegenden Ortschaften Seehausen , Roinkersleben , mußten nach
der Pfeife dieser Fabrikhcrren tanzen . Am Wahltage ( bei
der Haupt - wie bei der Stichwahl ) mußten mit Ausnahme der
Bäcker und Fleischer — sämtliche Geschäfte auf Befehl
der Firma ihre Geschäftslokale geschlossen halten !

Für diese Bekundung ihrer sozialen Herrschaft zahlte die Zuckerfabrik
an die einzelnen Geschäftsleute Entschädigung von 40 bis 00 M. In
den Arbeiterwobnungen sind schon vor derHaupt - und Stichwahl die sozial «
demolratischen Stimmzettel und Flugblätter von den Aufsehern wieder

abgeholt worden . Und damit am Wahltage nicht neue sozialdemokratische
Stimmzettel verteilt werden konnten , wurde ein privater
Belagerungszustand über Klein - Wanzleben ver «

hängt . Früh V,3 Uhr wurden die Arbeiter in die Oekonomie -

schuppen gerufen , dann wurden unter Anführung des Aussehers an
den einzelnen Straßen Posten aufgestellt , so daß jede Wohnung
beobachtet und jeder Wähler vom Austritt aus seiner Wohnung bis

zum Wahllokale kontrolliert werden konnte . Und in der Tat wurde
den sozialdemokralischen Stimmzetlelverteilern nicht einStimm -

zettel abgenommen und jede Unterhaltung
abgelehnt mit den Worten : „ Wir dürfen keine Stimmzettel
nehmen und nicht mit Ihne « reden . " Kein Wirt durfte den sozial -
demokratischen Stimmzenelverteilern auch nur ein GlaS Bier ,
Kaffee oder etwas zu effcn verkaufen ; diese mußten vielmehr den

ganzen Tag in der Winterkälte im Freien verbringen , und waS sie

zu ihrer Leibes Nahning und Notdurft gebrauchten , mußte ihnen im

Wagen nachgefahren werden .

Auch in der Zeit zwischen Haupt - und Stichwahl wurde scharfe
Kontrolle geübt und den sozialdemokratischen Stimmzettelvcrteilern
daS Betreten der Arbeitcrwohiiungen verboten ! Ein Arbeiter ,
der dennoch einem sozialdemokratischen Stimmzettc lvertciler das Be -
treten seiner Wohnung gestattete , wurde am Tage nach der Stich -
wähl aus der Arbeit entlassen ! —

Damit noch nicht genug I Tie „ geheime " Wahl wurde im Wahl -
lokal selber zur Farce gemacht . Bor das Wahllokal in Klein - Wanz -
leben postierte rechts und links vom Eingang die Firma
eine Anzahl Beamten ; zwei höhere Beamte verteilten

Rieseberg - Zettel ; jeder Wähler , der diese Posten passieren
mußte , mußte natürlich auch Riesebcrg - Zettel annehmen . Im
HauSflur standen wieder eine Anzahl Aufseher Spalier .

Im Wahllokale selber stand neben dem Eingang der Buchhalter
Henkel von der Zuckerfabrik mit einer Liste der Wähler auf einem

Katheder , so daß er auch die besonders eng und klein und

niedrig konstruierte Isolierzelle beobachten konnte . Keine Handbeivegung
konnte der Wähler in der Isolierzelle machen , ohne daß sie nach
außen sichtbar war , so daß nur der mitgebrachte Rieseberg - Zettel in
das Wahlkuvert gesteckt werden konnte . Blieb aber auch nur ein

Wähler einen Augenblick länger in der Zelle , so soll der Wahl -
Vorsteher ihn angefahren haben : » WaS machen Sie denn so lange ?

Machen Sie , daß Sie fertig werden I '

Diese Kontrolle hatte die Wähler so eingeschüchtert , daß viele
vor den Augen des Wahlvorstehers den Stimm -

zettel in den Un , schlag st eckten .
Damit aber noch nicht genug : Am Tische dcZ Wahlvorstandes

saß der Direktor der Fabrik , so daß er jeden Wähler vom
Eintritt in das Wahllokal bis nach vollzogener Wahl genau beob -

achten konnte . Und hinter dem Direktor waren zwei mit

„ Reserviert " bezeichnete Schulbänke aufgestellt , auf denen beim

Beginn der Wahlhandlung je ein Aufseher und sechs
Arbeiter bis zum Schluß der Wahlhandlung Platz nahmen !

Das Resultat der Abstimmung entsprach auch ganz den Er -

Wartungen dieser . patriotischen ' Ehrenmänner . Don 406 ein -

geschriebenen Wählern nahmen 587 an der Abstimmung teil , 338

stimmten für Rieseberg , 34 für Silverschmidt , 3 für Erzverger und
12 für den Nationallibcralen Schmidt . Noch günstiger fiel die Stich -
wähl au5 . Da gaben 370 Wähler ihre Stimme für Riesebcrg ab
und nur noch 17 für Silberschmidt . So haben Kontrolle und Wahl -
beeinfluffung gewirkt I

Ganz ähnlich war die Abstimmung in den beiden anderen Ort -

schaften , die im Machtbereich dieser Zuckerkönige liegen . In See -

hausen erhielt Rieseberg 553 . Silberschmidt 117 Stimmen , in

RemkerSleben Rieseberg 191 , Silberschmidt 2 Stimmen , in Groß -
Gerinersleben Nieseberg - 167 und Silberschmidt 91 Stimmen .

Diese Stimmabgabe erhält ihre richtige Beleuchtung aber erst ,
wenn man die soziale Gliederung der Wählerliste ins Auge faßt .
Klein - Wanzleben zählt 406 eingeschriebene Wähler ; rechnet man
a tl e Kleinmeister , Kaufleute , Buchhalter , Kontoristen , Ausseher , Vor -
arbeiter , Gäriner , Beamte , alle Kossäten . Landwirte , HäuSler , Schreiber ,
Schäfer , Knechte , Kutscher , Lehrer , Pastoren , von vornherein zu den

Schichten , die ihrer sozialen Stellung und Erziehung nach , der Sozial -
demolratie nicht zugänglich sind — so bleiben mimer noch 206 Ar -

beite r . die bei einer freien Wahl ohne jeden Zweifel sozialdemokratische

Stimmzettel abgeben würden . Dank der schamlosen Konttolle und

Beeinflussung seitens der patriotischen Ehrenmänner wurden bei der

Stichwahl 17 sozialdemokratische Stimmzettel abgegeben ! Ganz
ähnlich ist übrigens die soziale Struktur in den anderen aufge -
führten Ortschaften diese ? Wahlkreises .

Die Blockmegrheit kann wirklich stolz sein auf ihre . Siege ' .
Wahlschwindel aus der einen . Wahlkorrnpnon auf der anderen Seite
und das Resultat : Der Sieg des ehrlichen Mittelständlers Riesebera
im Kreise Waiizleben l

Ueberflüssig zu sagen , daß in diesem Wahlkreise natürlich noch
eine ganze Reihe skandalöser Beeinflussungen vorgekommen sind ; wir

haben hier nur die skandalösesten Fälle herausgegriffen .

Gegen die Tabaksteuerpläne
der Reichsregierung protestierte eine ani Mittwochabend in Hamburg
abgehaltene , von über 3000 Tabakintereffenten besuchte Versammlung ,
in der nach eingehender Kritik des Gesetzentwurfs durch Genossen
v. Elm eine längere Resolution einstimmig angenommen wurde ,
in der eingehend die schädtiche » Wirkungen des TabakzolleS und der

Jnlandssteuer wie der Banderolesteuer dargelegt werden .
Weiter protestierte die Versammlung gegen die unwahre

Erklärung in , Bericht der Hamburger Handels -
k a m m e r , nach dem sich die von dieser gehörten Sachverständigem
der Tabakiudustrie für eine Erhöhung des TabakzolleS und der

inländischen Tabaksteuer unter Beibehaltung der bestehenden

Spannung erklärt haben sollte . Die Handelskammer wird auf -

gefordert , diese unwahre Behauptung zurückzunehmen . ( Einer der

gehörten Sachverständigen hat sich öffentlich gegen die Behatlptung
der Handelskammer ausgesprochen . ) —

Notstaudsarbciten in Hamburg .
Wie vor einigen Wochen berichtet , hat die Hamburger Bürger »

schaft mehrere Anträge zwecks Bekämpfung der Arbeitslosigkeit an -
genommen . Der Senat erkennt zwar an , daß eine über den sonst
üblichen Umfang hinausgehende Erwerbslosigkeit besteht , daß aber
von einem weite Kreise umfassenden Notstande nicht die
Rede sein könne . Er beanttagt bei der Bürgerschaft , zwecks Aus -

fiihrung besonderer öffentlicher Arbeiten eine Summe von
200 000 M. und zur S ch u l s p e i s u n g 10 750 M. zu bewilligen .

Zehnprozentiger Byzantinismus .
Das „ Berliner Tageblatt " gibt wieder eimnal

ein Musterbeispiel dafür , wie bei uns „ spontane Huldigungen "
für „ unseren Kaiser " gemacht werden . Da wird den Leitern
der Schulen und Vereine zum diesjährigen Kaisergeburts -
tag ein Kaiscrbild empfohlen , das . obwohl es Wilhelm H. in

„ etwaS theatralischer Haltung " zeigen soll , zum Preise von nur
einem Nickel in Massenverschleitz gebracht werden soll . DaZ

Mosse - Blatt erzählt :
. Das Schönste kommt aber noch . Diesem Prospekt , mtt an -

hängender Subskriptionsliste , liegt ein ausdrücklich als „vertraulich "
bezeichnetes Schreiben ( warum vertraulich ?) bei , besten markanteste
Stellen so interessant sind , daß wir nickt einsehen, weshalb sich
nicht auch andere Leute daran erfreuen sollen :

DaS B>ld ist von kompetenten Beurteilern
der Umgebung Seiner Majestät als ganz außerordentlich gc-
lungrn bezeichnet worden . Aber wir verzichten darauf , diese
und ähnliche Kundgebungen an der Spitze der Kaiscrsubskrip -
tion zu verzeichnen , weil dieselbe in keinem Falle als eine
von oben gemachte hingestellt werden soll . (! !)

Sie ist <1 1 1) und kann nur sein eine aus den ,
deutsch en Volke spontan ( ! ! ! ) herausgewachsene
Huldigung .

Die Liste dieser Förderer wird der allgemeinen Liste
vorangestellt , und als solche Förderer kommen nicht
nur diejenigen in Betracht , welche die größte Anzahl au § -
gefüllter Listen einsenden . ( Anmerkung : Damit sind die Dir ek -
toren gemeint ! ) Auch eine äußerlich minder erfolgreiche ,
aber in ihrer Art wirksame Mitarbeit wird in der Liste
der Förderer anerkannt . Wir ließen , bisher ausschließlich
zu diesem Zweck , eine Prachtausgabe deS ErinnerungS -
bildeS . Heil Kaiser Dir " in Größe 33 : 43 Zentimeter als
Gravüre herstellen , welche jedem Förderer als Ehren -
e x e m p l a r mit entsprechender , auf den Namen
lautender Widmung portofrei dediziert wird .

Außerdem können die Förderer , unter denen wir schon
jetzt auch eine stattliche Anzahl hochgesinnter Frauen
und Mädchen verzeichnen , von den durch sie erzielten (!) Sub -
skriptionSexemplaren

zehn Prozent
als eventuelle Entschädigung für Hilfskräfte bei Ein -
send , mg des BettageS im voraus abziehen oder für
jedes Hundert subskribierter Exemplare je eine Gravüre
wählen . " —

Diese Empfehlung der Groschenbilder Wilhelms H. geht
von einer G e s ch ä f t s f i r m a aus . ist nicht amtlich .
Hoffentlich aber wird diesem Unfug , die Schulleiter in den
Dienst des schofelsten Prozent - Byzautinismus zu stellen , von
amtlicher Seite entschieden entgegengetreten !
Selbst unsere Byzantiner sollten diese Firma als Schmutz -
konlurrentin mit dem Banne belegen ! —

Arbeitslos endemonstrationcn in Leipzig .
In Leipzig fanden gestern ArbeitSIosendemonstralionen statt , die

sich bis in die späten Abendstunden fortsetzten . Zur Arbeiter -

bewegung nicht gehörende Elemente begingen Ausschreitungen , indem

sie gegen die Schntzlente wörtlich und tätlich vorgingen . In der
UniverfitätSsttaße wurde z. B. eine Fensterscheibe im Werte von
400 M. zerttümmert . Auch einige Verhaftungen wurden borge -
nommen . Die Polizei benahm sich bei der Zerstreuung der De -

monsttantentrupps ziemlich zurückhaltend . Die Krakeeler waren , wie

selbst die bürgerliche Presse Leipzig » hervorhebt , meist halbwüchsige
Burschen und Personen , die der Arbeiterbewegung und den eigent -
lichcn Arbeitslosen nicht zugezählt werden dürfen .

Bon den Demoilstranten begab sich am Abend noch einmal eine

Deputation zllm Bürgermeister , um NotstandSarveiten uud Unter -

stützung zu verlangen . Der Bürgermeister versprach , daß Notstands -
arbeiten vorgenommen werden sollen ; besondere Arbeitslosenunter -



stützungen Mnntcn jedoch nicht gewährt werden , dagegen würde man

Mittel aus Stiftungen hergeben , die nicht als Armenunterstützung gelten ,

also den Verlust von Staalsbürgerreckten nicht zur Folge Hadem Der

Bürgermeister ersuchte zugleich die Deputation , dafür zu sorgen , dast

solche lärmenden Demonstrationen unterbleiben , damit die eigentlichen
Arbeitslosen nicht geschädigt würden . — Wie mitgeteilt wird , sind
825 Arbeitslose eingestellt worden . DaS ist freilich recht wenig an -

gesichts der grasten ArbeitSlosigleit und bei der langen Zeit , die die

Arbeiter schon feiern müssen . —
_

Slus dem bürgerlichen Prefjsmnpf .
Die Erpresseraffäre des Redalteurs Hermann Dohsel , über die

wir gestern im lokalen Teil unter dem Titel „ Revolverjournalisten "
berichteten , wirft ein bezeichnendes Licht auf gewisse Gepflogenheiten
bürgerlicher Journalisten .

Der zunächst verhaftete Dahsel war früher Lehrer , mustte dieses
Amt unfreiwillig verlassen und kam dann als Redakteur an die

„ Nordd . Allg . Ztg . " . Diese Stelle vertauschte er mit einer Redakteurstelle
an der „ Slaatsbürger - Ztg . " . um dann später die Redaktion der „Zeit -
fragen " , die vom Bunde der Landwirte ausgehalten werden , zu
übernehmen . Später gab er dann eine Korrespondenz heraus , die

ganz im Sinne der Generale Keim und v. Liebert gehalten war .
Dem Reichsvcrband gegen die Sozialdemokratie hat Dahsel
auf diese Weise sehr eifrig gedient . Daneben war er
uoÄ ständiger Mitarbeiter des Berliner Sensationsblattes

„ Wahrheit " , als deren Herausgeber der antisemitische Reichstags -
abgeordnete Bruhn zeichnet . Er schreibt für dieses Blatt allwöcheut -
lich einen Artikel und ist nach seiner eigenen Angabe auch sonst für
die . Wahrheil " tätig .

Dahsel ist nach einem weiteren Verhör vor dem Untersuchungs -
richter als nicht fluchlverdächtig wieder auf freien Fust gesetzt worden
und karin nun wieder ungehindert seinem erhabenen Beruf nach -
gehen . _

Im Zeichen des aussterbenden Liberalismus

bewegte sich am Mittwochabend in der H a m b u r g e r Bürger -
f ch a f t die Debatte über zwei wichtige Anträge . Eine bürgerliche
Fraktion halte den Antrag gestellt , den Senat zu ersuchen , derselbe
wolle bei der etwaigen weiteren Behandlung der vorgeschlagenen
Steuer auf Gas und Elektrizität im Bundesrat auf das
entschiedenste gegen dieselbe Stellung nehmen , während die sozial -
demokratische Fraktion beantragt hatte , der Senat wolle im Bundesrat

gegen „ jede indirekte Steuer " stimmen .
Gegen diesen sozialdemokratischen Antrag , der doch nur die

Erfüllung einer alten liberalen Prograinnffordernng verlangt , wandte
sich mit groster Entschiedenheit ein Vertreter der „entschieden Liberalen " ,
der sich nach bekannteni Muster auf divergierende sozialdemokratische
Anschauungen in der indirekten Steuerfrage berief und das Schreck -
gespenst der Berooppclung der Einkommensteuer ausmarschieren liest .
falls alle indirekten Steuern beseitigt würden . Tabak , Bier und
Branntwein seien etwas anderes als Lebensmittel , deshalb könnten

sie zur Deckung der Reichslasten herangezogen werden . Die Stimme
unseres Genossen Swaumburg verhallte wie die de « Redners in
der Wüste , denn der sozialdemokratische Antrag wurde gegen die
Stimmen der Antragsteller abgelehnt , der Antrag gegen die
GaS - und ElektrizilätSsteuer dagegen mit 65 gegen 46 Stimmen

angenommen . _

Dir Königliche Eisenbahndircktion Esten ischickt nnS vom
lL . Januar 1863 folgende Berichtigung :

Wir ersuchen zur Richtigstellung des in Nr . 4 des „ Vorwärts "
vom 6. d. MtS . enthaltenen Artilels „ Preußische Sparsamkeit "
auf Grund des Neichsprestgesetzes um Aufnahme folgender Berichti -
gung : Die Angaben deS in Nr . 4 des „ Vorwärts " vom 6. Januar
dieses Jahres enthaltenen Artikels , daß es bisher im Direktions -
bezirk Essen üblich gewesen sei , dem im Fahrdienst beschäftigten
Personal Neujahrsgratifiiationen in Höhe von 36 M. pro Kops zu
gewähren und dast diese Gratifikationen in diesem Jahre weg -
gefallen seien , ist unrichtig .

Die Gewährung von Remunerationen und Unterstützungen ist
stets abhängig gewesen von dem durch spezielle Prüfung ermittelten
Bestehen bestimmungSmästiger Voraussetzungen . Wo diese Vor -

aussetzungen vorlagen , sind Zuwendungen auch in diesem Jahre
erfolgt . Im übrigen ist die bestimmungsgemäße Verwendung der
etatlich für Zuwendungen der hier fraglichen Art zur Verfügung
gestellten Mittel bei weitem noch nicht abgeschlossen , sondern erfolgt
noch im laufenden Etatsjahr . Die Unterstellung , als wenn mit

diesen Beträgen Ersparnisse zum Nachteil der unteren Beamten

gemacht würden , ist somit unzutreffend . (Unterschrift . )

Spionageprozest .
Der LandeSverratSprozest gegen die Sprachlehrerin Petersen ,

endete gestern vor dem Reichsgericht mit der Verurteilung der An -

geklagten wegen versuchten Verbrechens gegen ß 1 des Spionage -
gefetzes zu 4 Jahren Zuchthaus , 5 Jahren Ehrverlust und Zulässigkeit
der Stellung unter Polizeiaussicht . 3 Monate der Untersuchungshaft
wurden angerechnet . —

_

franhmcb .
Aus der Kammer .

Paris 14 . Januar . Die Deputiertenkammer fetzte
die üSefprcchung der Interpellation über Marokko für morgen
auf die Tagesordnung , lehnte es aber trotz dringenden Verlangens
deS Handelsministers Barthou mit 372 gegen 265 Stimmen ab . am

Mittwoch über den Gesetzentwurf betreffend die Konzession der
Minen von Ouenza zu verhandeln . Der Handelsminister
ersuchte sodann , das Projekt Ouenza unmittelbar nach Annahme
der Einkommensteuervorlage zur Beratung zu stellen . Dies wurde
mit 363 gegen 244 Stimmen beschlossen . Nachdem Justiz -
minister Brian b eine Vorlage betreffend Begnadigung der
an den Unruhen in Dravail - Vigneux Beteiligten
eingebracht hatte , wurde die Sitzung geschlossen .

Wahlreform und Altersversicherung .
Paris , 14. Januar . Kabinettchef Clemenceau errtarte in

einer Unterredung mit verschiedenen Abgeordneten , daß die Wahl -
rcformvorlage am 15 . März , nach Erledigung deS Zoll¬
tarifs , zur Beratung gelangen werde . Der Arbeitsinintster
Viviani unterbreitete dem Kabinettchef den Wortlaut des

AlterSpcnsionSgefedes . welcher vom Senatausschuß ge -
prüft worden ist .

fcnglanci .
Für ei » Einvernehmen mit Deutschland .

London , 14. Januar . Handelsminifler Winston S . Churchill
sagte in einer Ansprache in Birmingham : Wenn das Kabinett , wie

ich erwarte , die öffentlichen Angelegenheiten EnglangS volle fünf

Jahre lang fiihren sollte , was die normale und gesunde britische
VerwaltungSpcriode ist . so müffen wir vor allem suchen , daß die

Politik Großbritanniens in allen großen auswärtigen Angelegen -
heiten weitere Fortschritte mache . Ich vertraue darauf , daß Skr
Edward G r e y sein Werk dadurch krönen wird , daß er freund -
lichere Empf in düngen zwischen dem britischen und
dem deutschen Volke herzustellen bemüht i st.

Rußland .

Zarische Gnade .

Petersburg , 14 . Januar . Der Kaiser hat 73 am 1. Januar
in JekaterinoSlaw vom Kriegsgericht zum Tode bezw . zu
Zwangsarbeit Verurteilten im Gnadenwege die Todesstrafe

erlassen bezw . Strafermaßigung zuteil werden lassen ;
für die übrigen bleibtdaS infame Urteil inKraft .

OHm .

Aus dem Parlament .
Konstantinopel , 14. Januar . In der heutigen Sitzung der

Deputicrtcnkammer erläuterte der Minister deS Innern die Maß -
nahmen der Negiernng zum Schutze der allgemeinen Sicherheit .
insbesondere im Vilajet Smyrna , sowie die Maßregeln zur
Linderung der Not in Anatolirn . Zu diesem Zwecke habe
die Regierung 166 660 Pfund bei der Ottomanisch - en Bank geliehen
und die deutsche Anawlische Bahngcsellschast habe 66 666 Pfund
zur Verteilung an die längs der Bahnlinie wohnenden Not -
leidenden zhisenfrei vorgestreckt . Die Kammer nahm die Aus »
führungen des Ministers mit Befriedigung zur KeimtniZ .

Fortdauernde Verhaftungen .
Konstantinopel . 14. Januar . Die Verhaftungen von Mit -

begründcrn des Comit�s Fedokiaran dauern fort . Wie ver -
lautet , soll auch der Gehilfe des Mniessavif von Pera verhaftet
worden sein . Die Blätter erklären , daß daS Geheimnisvolle der
Angelegenheit noch nicht aufgeklärt sei . ES scheint , daß dieses
Komitee Unruhen hervorrufen und sogar die Botschafter
bedrohen wollte . Eine Version besogt , daß Mitglieder deS Komitees
während der Verlesung deS Exposes eine Demonstration ver .
auffalten wollten , während sie nach einer anderen Version eine
ernste Agitation für die Lösung der Tlsronfolgersvage betrieben .

perfien .
Ein Parlament in JSpahan .

Teheran , 13. Januar . DaS Endschmnen in JSpahan hat
alle Gesandtschaften telegraphisch von der Wahl eines Pro -
vinzialparlamentS benachrichtigt und die Unterstützung
der Mächte zu seinen Bestrebungen erbeten , die vom Schah
versprochene Verfassung zu erlangen . Die Lage in JSpahan ist jetzt
ebenso wie in Täbris . Der von dem Prinzen Ferman Ferma für
JSpahan ernannte stellvertretende Gouverneur ist gestern mit einer
Schutzwache von 460 Vachtiaren nach dort abgegangen .

parwmentarifcdes .
Die RcchnungSprüfungSkomNlssion des Reichstages beschäftigte

sich gestern unter anderem mit der Ucbersicht über die

Einnahmen und Ausgaben für die Schutzgebiete für daS Rechnungs¬
jahr 1864 und mit der Forderung der Indemnität für außeretatS -
mäßig ausgegebene 266 666 M. zu Vorarbeiten für eine Eisenbahn
von Windhuk nach Rehobot . Die Kommission beschloß nach ein -

gehender Debatte mit S gegen 3 Stimmen , die Indemnität zu er -
teilen . Der Referent in dieser Frage , Genosse Ulrich , beantragte
Ablehnung der Indemnität und begründete diesen Autrag sehr
eingehend . Für den Antrag deS Genossen Ulrich stimmte nur der
eine anwesende Nationalliberale und ein Zentrumsmitglied . Die

Freisinnigen , die im Jahre 1864 und 1866 gegen die Indemnität in

solchen Fällen gestimmt hatten , stimmten ihr diesmal zu .

In der GeschäftSordnun�Skommisfion des RcichStligS , die sich
gegenwärtig mit den Anträgen auf Abänderung der Geschäfts -
vrimung hinsichtlich der Behandlnug der Interpellationen befaßt ,
haben die Abgeordneten Dr . Müller - Meiningen , Haußmann
und T r a e g e r eine Reihe neuer SbänderungSanträge eingebracht .

Berichtigung . In der gestrigen Notiz über die Sitzung des
Seniorenkonvenls im Reichstag steht irrtümlich , eS sei beabsichtigt ,
die Tage vom 26. (!) d. M. bis zum 3. Februar sitztmgsfrei zu
lassen . ES mutz heißen : vom 3V. d. M. . . .

SiamverordneteB • versamwlnag .
2. Sitzung vom Donnerstag , den 14 . Januar .

nachmittags 5 Uhr .
Die Sitzung wird vom Vorsteher Michelet um 5 % Uhr

eröffnet .
Vor der Sitzung haben sich die Abteilungen konstituiert und

drei Ausschußwahlen vollzogen . In den Ausschuß für den Antrag
betr . den Bau eines eigenen Stadtbibliothekgebäudes
ist die sozialdemokratische Fraktion durch die Stadtvv . Bruns ,
Heimann , Manasse , S a s s e n b a ch , in denjenigen für
die Vorlage wegen Erhöhung der Diäten der Hilfskräfte
durch die Stadwv . Bor gtn a n n , Ewald , Hintze und
P fo n n ku ch vertreten . Auch die fünf ständigen Ausschüsse sind
behufs Neukonstituierung zusammengetreten .

In die Deputation für die städtische Jrrenpflcge wird an
Stelle des ausgeschiedenen Stadtv . Fähndrich gewählt Stadwer -
ordneter Schmidt ( A. L. ) mit 76 von 77 Stimmen .

Die Beratung der Ausschutzvorschläge zu der Materie der

städtischen Lieferungsverträge und SubmiffionS -
bedingungen ( Magistratsvorlage und Antrag AronS ) , sowie
die Beratung des Antrages AronS ( Soz . ) betr . die wettere Aus -
gestaltung des städtischen RettungS Wesens , welche beide auf
der heutigen Tagesordnung stehen , wird auf Vorschlag deS Vor -
stehers abgesetzt und auf 14 Tage verschoben .

Seine Vorlage wegen Uebcrnahme einer Subvention des auf
dem Terrain des Zoologischen Garten ? neu zu errichtenden
Aquariums hat der Magistrat für gegenstandslos geworden
erklärt , nachdem die betreffenden Verhandlungen gescheitert sind .
Das Schreiben der Aquariumsdirektion teilt er zur Kenntnis -
nähme mit . Von der sozialdemokratischen Fraktion ist der An «

trag gestellt :
Den Magistrat zu ersuchen , mit der Gesellschaft „ Berliner

Aquarium " in Verbindung zu treten behufs Uebernahme
in städtische Verwaltung .

Von der „ Alten Linkep " liegt ein Antrag auf Ausschuß -
bcratung vor .

Stadw . Singer ( Soz . ) : Als die Versammlung vor einigen
Wochen über die Borlage wegen Zuwendung von sehr erheblichen
Mitteln für die Erhaltung des Aquariums beriet , wurden bereits

gegen den Vertrag , auf Grund dessen die Bewilligung erfolgen
sollte , von unserer Seit - Bedenken laut , weil die Verwaltung des

Zoologischen Gartens nach unserer Meinung unbillige Anforde -
rungen stellte . Heute sehen wir , daß die Vorlage hinfällig geworden
ist weil der betreffende Vertrag gescheitert ist . Wäre die Ver -

sammlung damals unserem Antrage gefolgt , so hätte sie sich die

unangenehme Situation ersparen können ; eS ließe sich doch der

Vorwurf gegen die Verwaltung erheben , daß sie Bewilligungen
ausspricht auf Grund von Verträgen , deren Zustandekommen nicht
gesichert ist . Wir unsererseits haben von jeher bei der Bewilligung
der Subventionen zu erkennen gegeben , daß wir dieses schöne In «
stitut für ein der Stadt nützliches Instrument der Verbreitung
allgemeiner Bildung ansehen und es nach Kräften unterstützen
wollen . Unleugbar hat eS sich durch seine umsichtige Leitung
großes Ansehen in der Welt erworben , und die Fremden , die hier -
her kommen , haben eS mit Recht als eine Zierde der Stadt bc «

zeichnet . Wir sind auch in der Lage , unseren Schülern die Mag -
lichkeit der Besichtigung zu gewähren , der Horizont der Kinder
wird unbestreitbar dadurch erweitert . Wir wurden also bedauern ,

müssen , wenn sich die weitere Erhaltung des Instituts als un -

möglich herausstellen sollte . Unser Antrag will daS verhindern .
Es kann ' sich nur darum handeln , ob die Stadt bereit ist , die bis «

hcrigen Opfer in vielleickit etwas erhöhtem Maße weiter dafür
aufzubringen . Selbstverständlich wird der Stadt , wenn es gelingt .
auf diesen , Wege die Sache zu regeln , der gebührende Einfluß
auf das Institut gesichert sein müssen . Wer das zu erreichen
wird nicht schwer sein , wenn mau überhaupt zu em « Vevständi »

gung gelangt . Ich halte es auch nicht für unmöglich , daß sich eine
gemeinsame Tätigkeit auf diesem Gebiete zwischen der Stadt und
dem Fiskus ermöglichen läßt . Der FiSknS hat ja dem Zoologischen
( ffarten ein anderes Terrain für das bisher beabsichtigte zur Ver -

fügung gestellt . Was der Zoologischen Garten - Aktlcngesellschaft
recht war , wird vielleicht seitens des Fiskus auch für die Stadt als

billig anerkannt werden , so daß die Stadt ein Terrain bekäme ,
womit die Kosten , welche für die Stadt entstehen , sich vermindern
würden . Ich freue mich , daß beantragt ist , unseren Antrag in
einen Ausschuß zu verweisen , was an sich selbstverständlich ist ,
da der Antrag eine Geldbewilligung in sich schließt . Ich schließe
mit dem Wunsche , daß unser Ziel , das Institut der Stadt zu er -
halten , die Zustimmung der Mehrheit finden wird .

Stadtv . WnKniid ( A. L. ) : Alle Momente , welche der Vor «
redner vorgeführt hat , können wir nur in einem Ausschuß gründ -
lich würdigen . Wir stimmen mit ihm überein in der Würdigung
der Bedeutung des Instituts für unsere Schulen , für die Wissen -
schaft und für die Anziehungskraft auf die Fremden in Berlin .
ES ist aber ein Irrtum , wenn Herr Singer glaubt , wir hätten
keine genügende Grundlage für unseren ursprünglichen Beschluß
gehabt ; damals hat auch Herr Singer keineswegs mit solchem
Nachdruck die Uebernahme durch die Stadt empfohlen . Was da -
mal ? von unS verlangt wurde , ist auch bewilligt worden .

Stadtv . Sollnitz ( Fr . Fr . ) : Es werden sich nach unserer Mei -

nung andere Wege als die Uebernahme in die städtische Ver -

waltung finden , um das nützliche Institut der Stadt zu erhalten .
Wir find allerdings erstaunt , daß nach der städtischen Bewilligung
kein Einverständnis zwischen den beiden Kontrahenten erzielt
worden ist . Ein Ausschuß wird den richtigen Weg zeigen , wie zu
einer Verständigung zu gelangen ist ; über das große Entgegen -
kommen , welches unsererseits bereits bewiesen wurde , hinauszu -
gehen , haben wir keinen Anlaß . Auch Staat und Reich haben ein

großes Interesse an dem Aquarium ; es wäre auch eine Angliede «
rnng an da ? Institut für Meereskunde denkbar .

" Stadtv . Max Schulz ( N. L. ) : Wir werden für Ausschuß -
beratung stimmen . Vielleicht tritt die Stadt mit der Zoologischen
Garten - Gescllschast in Verbindung . Aber ein fiskalisches Grundstück
brauchen wir nicht notwendig ; vielleicht läßt sich eine der wenig
benutzten Markthallen verwenden .

Stadtv . Deutsch ( soz. - sortschr . ) : Der Magistrat hat allerdings
nach dem Gang der Dinge eine Niederlage erlitten , die er sich
hätte sparen können . Jedenfalls läßt sich auch mit der neu -

gebildeten Aquariumgescllschaft in Verhandlung treten .
Der Antrag AronS geht hierauf an einen Ausschuß
Zur Beschaffung von städtischen Ehrenpreisen für die

Anstellung von Wohnungseinrichtungen und Er -

Zeugnissen der Berliner Holzindustrie in Berlin 1869 werden
5666 M. gefordert .

Stadtv . Brunzlow ( A. L. ) erinnert an den fünf Monate

langen Holzarbeitcrstrcik von 1866 , der den Berliner Beteiligten ,
Arbeitadbrrn wie Arbeitnehmern , Millionen kostete . Dak Berliner
Gewerbe habe dadurch die auswärtige Kundschaft zum Teil ver -

loren , liege noch sehr darnieder und hafte durch die Ausstellung
zu der früheren Blüte und tonangebenden Bedeutung zurückzu -
gelangen .

Die Summe wird bewilligt .
Die Borlage wegen Festsetzung von Fluchtlinien für das

Gelände der städtischen Gasanstalt 3 an der Seller »

straße wird in einen Ausschuß verwiesen .
Zur Kenntnisnahme legt der Magistrat den zweiten Bericht

der Scheunenviertclkom Mission vor . Dieser war im

Jahre 1865 auch die Borbcratung des Berkaufs der Restparzellen
überwiesen worden . Die von ihr gemachten Vorschläge in Betreff
der Wiederveräußerung hat der Magistrat nicht akzeptiert . Die

Vorschläge gehen dahin , die Kommission zu bevollmächtigen , das
Gelände unter Festsetzung von Mindestpreisen nach erfolgter Aus -

schreibung nach ihrer Wahl im ganzen oder im einzelnen ohne
Mitwirkung der städtischen Behörden zu verkaufen . Der Magistrat
hat die Festsetzung eines Mindestpreises für den Verkauf im

ganzen als bedenklich und vielleicht einer Ringbildung Vorschub -
leistend beanstandet , hält auch als Mindestpreis nicht 8 Millionen ,
wie die Kommission , sondern mindestens 8Zh Millionen ftir an -

gemessen . Die Kommission hat dem Magistrat infolge dieser seiner
Bedenken eine Verstärkung ihrer Mitgliederzahl um einen Stadt -
rat und zwei Stadtverordnete vorgeschlagen . Der Magistrat hat
auch diesen Vorschlag zurückgewiesen und behält sich vor , die

Weiterveräußerung der Grundstücke als unmittelbare Magistrats -

fache zu behandeln . Dem Vorschlag , beauftragten Agenten eine

Provision zuzusichern und eine mit einem gewandten Architekten

zu besetzende besondere Verkaufsstelle einzurichten , will der

Magistrat Folge leisten . Die Kommission ihrerseits hat beantragt ,
ihre Tätigkeit für erledigt zu erklären .

Von drei Seiten wird Ausschußberatung beantragt ,
Stadtv . Singer : Es handelt sich hier um eine nicht gerade er »

ftenlichc Situation . ES sind Meinungsverschiedenheiten zwischen
dem Magistrat und einer Deputation hervorgetreten . Ich halte
meinerseits die Gründe des Magistrats für sehr beachtenswert ;
ich kann eS nickst für richtig ansehen , Befugnisse , die der Beschluß¬
fassung der beiden Körperschaften vorbehalten bleiben müssen , auf
Deputationen zu delegieren . Ich bedaure nur , daß diese prin -
zipielle Auffassung deS Magistrats nicht schon bei der Einsetzung
der Scheunenviertelkommission beachtet wurde : vielmehr hat man

diese damals berechtigt , selbständig Grundstücke anzukaufen . Die

Festsetzung eine ? Mindestpreises für den Erlös erscheint mir als

VorbeugungSmaßregel nicht ausreichend . Es läßt sich nicht leugnen ,
daß dieser Weg vielleicht zu einer etwas schnelleren Erledigung
der ganzen Sache führen kann , als eine rein burcaukratische und

schematische Erledigung . Jetzt aber das Recht der Versammlung ,
über DermögenSobjekte der Stadt mit zu entscheiden , in solchem
Matze auf einzelne Mitglieder zu delegieren , halte ich für außer -
ordentlich bedenklich . Den Herren der Kommission möchte ich
andererseits nicht die Möglichkeit nehmen , das Plenum von ihren
Gründen zu unterrichten ; eS können ja sehr gewichtige Gründe

sein . Ich möchte also die Erledigung dieser sehr wichtigen An -

gelegenheit nicht zwischen Deputation und Magistrat geschehen
lassen , sondern auch die Versammlung soll Gelegenheit haben , sich
nach gründlicher Prüfung zu entscheiden .

Stadtv . Brunzlow : Audi meine Fraktion wünscht Ausschuß -
beratung und zwar weil sie der Meinung ist , daß die Kommission
sehr gut gearbeitet hat und ihr auch der Verkauf überlassen bleiben

sollte . Dann würde hier auch ein Notstandsobjekt geivonnen , in -
dem das Terrain schon im Frühjahr bebaut werden könnte .

Stadtv . Körte ( Fr . Fr . ) : Wir stehen im wesentlichen auf dein -

selben Standpunkt . Der Grundstücksverkehr muß flotter vonstattcn
gehen . Soll der Ankauf beschleunigt werden , so trifft dies auf den

Verkauf noch mehr zu . Das eingeleitete Geschäft würde eine Ver -

zögerung von Monaten erleiden , was auch nicht im Interesse der
Stadt läge .

Oberbürgermeister Kirschner : Der MagistratSbeschluh bezuglich
deS Verkaufs beruht nicht auf einem besonderen Mißtrauen gegen
die Scheunenviertel - Kommission , mit deren Tätigkeit wir durchaus
zufrieden gewesen sind . Wenn wir beim Verkauf anders ver -

fahren wollen , so lediglich aus sachlichen Erwägungen . Es handelt
sich nicht mehr um dasselbe Objekt ; bei dem Ankauf konnten nur
die einzelnen Grundstücke in Frage kommen , beim Verkauf
fragt es sich , ob die Gesamtheit in einem einzigen Akte an
einen einzigen Erwerber veräußert werden soll . Das Objekt ist
also ein sehr großes , und schon deshalb wäre eS unbillig , die Eist -

fcheidung nicht in die Hände der durch die Städteordnung be -
rufencn Instanzen zu legen . Ferner kann man heute schon über -

sehen , daß als Erwerber nicht eine einzelne Privatperson , sondern
nur eine Terraingesellschaft auftreten kann , und wir haben alle
Veranlassung , in einem solchen Falle nickst von dem gewöhnlichen
Wege abzuweichen . Wenn der Zuschlag durch einen kleinen 5kre >S
von Mitgliedern der städtischen Verwaltung erfolgt und das Er »

gebniS demnächst unzweifelhaft strenger Kritik in der Oeffentlichkeit
unterliegt , da müssen wir die Mitglieder davor schützen , daß dann
eine Krttik geübt wird , welche sich gegen die einzelnen Personen
richtet . In solchen Fällen muß auch der Schein vermieden



RetScn , D« t sonstige GeschäftsMg bis zum Zuschlag kann in ver

Weise erfolgen , wie die Kommission vorgeschlagen hat , nur über

den Zuschlag an den Bieter soll der Magistrat entscheiden . Er kann

sich ebenso schnell entscheiden wie die Kommission , nachdem die

Offerten eingegangen sind , und es wird sich nur fragen , ob die

Versammlung nachher seinem Beschlüsse beitreten will oder noch
Zeit erfordernde Erörterungen nötig hat . Erledigen Sie bitte die

Angelegenheit im Zlusschutz mit möglichster Schleunigkeit !
Stadtv . Deutsch dankt dem Oberbürgermeister namens der

Kommission für dag ihr ausgesprochene Vertrauen , hält aber im

übrigen seine Darlegungen für nicht durchschlagend . DaS städtische
Grundstückswesen kranke ja gerade an dem umständlichen Apparat ,
ihm müßten neue , moderne Bahnen geössnet werden .

Stadtv . Lassel ( A. L. ) : Auch ich halt « dafür , daß unter Um -

ständen nur durch eine Delegierung von Rechten eine Verzögerung
verhütet werden kann . Der Ausschuß wird hoffentlich völlige
Klärung bringen und zu einem gedeihlichen Beschlüsse führen .
Wünschenswert ist jedenfalls in der Verwaltung ein etwas weniger
bureaukratisches Verfahren .

Stadtv . Fricke ( N. L. ) spricht sich im Sinne des Oberbürger -
Meisters aus .

Die Angelegenheit geht hierauf an einen Ausschuß .
Ten speziellen Entwurf zum Neubau einer Fach - und

Fortbildungsschule in der Linien st raße 1S2 und den
mit 4? 3CKZ0 M. abschließenden Kostenanschlag legt der Ma °
gistrat bor .

Von den Stadtdb . Körte und Creme r ( Fr . Fr . ) werden
verschiedene Bedenken geltend gemacht , die Schuldienerwohnung
als zu klein erklärt und die Anlage eines Brausebades im Dach -
aeschoß beanstandet . Ter Stadtbaurat H o f f m a n n und Stadtv .
Glatzel ( Fr . Fr . ) verteidigen den Entwurf . Stadtv . Glatzcl
weist noch besonders darauf hin , daß die Brausebadanlage nur
ein Versuch sein solle .

Unter Ablehnung eines Antrages aus AuSschußberatung wird
der Entwurf sofort gutgeheißen .

Schluß nach 7 Uhr . _

Hu9 der Partei .
Die Kondidatensroge im Laadtagswahlkreis Pforzhcim - West .

Zu diesem Thema erklärt das Sozialdemokratische
Wahlkomitee Pforzheim :

„ In der Nr . 7 des „ Vorwärts " vom 9. Januar befindet sich eine

Notiz , die über eine Versammlung in Pforzheim berichtet , in
welckter der Abgeordnete für Pforzheim , der Genosse Ad . Geck , ge °
sprochen hat . Im Anschluß an diese Mitteilung wird behauptet ,
daß » das Wahlkomitee zur Äandidatcnfrago keine Stellung gc °
nemmen hat . Man hört inir , daß dem Genossen Geck wegen seiner
Wiederkandidatur Schwierigkeiten bereitet werden sollen " .

Tns Wahlkomitce hat hierzu folgendes zu erklären : Beide
Behauptungen sind mUmhr . Am Abend des 6. Januar , nach
Schluß der öffentlichen Versammlung , hat das Wahlkomitee im
Beisein des Genossen Adolf Geck zur Kandidatenfrage Stellung
genommen und an den Genossen Adolf Geck die Frage gs -
richtet , ob er zur Ucbernahm ? einer Kandidatur für Pforzheim
wieder bereit sei . Genosse Adolf Geck gab eine zusagende Antwort .

Unwahr ist die zweite Behauptung , daß dem Genossen Geck

wogen seiner Wicderkandidatnr Schtvierigkeiten bereiter werden
sollen . Wahr rst es , daß das Wahlkomitee in dieser Sitzung an
den Genossen Adolf Geck eine Reihe von Fragen gerichtet hat .
Von dem Genossen Adolf Geck wurde vom Wahlkomitee eine klare ,
präzise Beantwortung und Stellungnahme gefordert . Diesem
Verlangen ist der Genosse Adolf Geck ausgewichen . In ihrem
wesentlichen Jnlfalt wurde durch die Fragen zum Ausdruck gebracht .
ob der Genosse Adolf Geck bereit ist , in Zukunft auch den speziellen
Interessen der Stadt Pforzheim seine erhöhte Aufnrerksamkeit zuzu -
wenden und alle Mittel zu ergreifen , die zur Lösung wichtiger
Lokalfragen geeignet „ rscheinen . Zum anderen wurde von dem
Genossen Adolf Geck die bestimmte Zusicberung gewünscht , daß er
gesonnen ist , im Interesse einer geschlossenen Einheitlichkeit der
indischen Partei zur obersten Richtschnur seines Handelns das Be -
streben zu setzen , für den Frieden innerhalb der badischen Partei
und für die geschlossene Aktionsfähigkeit innerhalb - der Kammer -
fraktion zu wirken .

Kein Genosse — das sei ausdrücklich festgestellt — hat von dem
Genossen Adolf Geck eine Revision seiner Grundsätze oder eine
Preisgabe seiner Ueberzcugung verlangt .

Für das Wahlkomitee bestand die zwingende Pflicht , gegeben
durch die Verhältnisse in der badischcn Partei , so zu handeln , wie
es geschehen ist . "

Zu diesckr Erklärung wird uns geschrieben :
Tie Pforzheimer Parteileitung wendet sich in

<kUicr Erklärung , die heute in den badischen Parteiorganen er -
scheint , gegen die Darstellung des „ V o r w ä r t S" ( Nr . 7) wegen
der Landtagskandidatur für den westlichen Wahlkreis der
Stadt Pforzheim . Die Erklärung der Pforzheimcr Parteileitung
schildert die Darstellung des „ Vorwärts " als unzutreffend ; der
Genosse Geck habe die Kandidatur zugesagt , man habe von ihm
bloß verlangt eine präzise Antwort auf die Frage , ob er den
Pforzheimer Lokalfragen ein erhöhtes Interesse zuwenden werde
und ob er sich die Geschlossenheit in der Fraktion zur
ober st en Richtschnur machen werde . Der Kandidat sei der
Beantwortung ausgewichen ; ein Opfer des Intellekts habe man
nicht von ihm gefordert .

Dieser Darstellung gegenüber habe ich zu erklären , daß die
Schilderung , welche der „ Vorwärts " von der Sache gibt , durch die
Erklärung auS Pforzheim nicht widerlegt wird .

Eine Aufstellung meiner Kandidatur , die man im An -
schluß an meine Berichterstattung über die Landtagstätigkeit —
eine Rechtfertigung wurde es in der Einladung genannt — in
der Versammlung erwarten konnte , ist nicht erfolgt . Nach der
Versammlung ersuchte mich der Vorsitzende , mitzukommen zu einer
Besprechung , zu der sich in einem anderen Lokale ein Komitee von
etwa neun Parteigenossen einfand . Dort wurde die Frage an
mich gerichtet , ob ich eine Kandidatur wieder annehmen würde .
DieS bejahte ich. Daraus wurden mir die Erwartungen vor -
getragen , welche die Pforzheimer Parteileitung an eine Wieder -
kandioatur knüpfen würde . Dem Wunsche , den lokalen Jnter -
essen erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen , konnte ich mit Ver -
gnügen entgegenkommen ; ich sprach meinerseits die Bitte aus , daß
die - in der Stadtverwaltung Pforzheims tätigen Genossen die Land -
tagsfraktion mit dem Bestehen solcher Interessen , die sich aus den
Kammervorlagcn nicht ergeben , vertraut machen mögen .

Dann kam der „ springende Punkt " , die Einigkeit in der

fraktion. Man gewährte mir gütigst das Recht , meine eigenen
nschauungen in der vielumstrittenen Frage zu haben ; aber man

begehrte Garantien , daß ich fernerhin alles unterlasse , was eine
Uneinigkeit in der Partei fördern könnte . Worauf dieser BindungS -
versuch hinauslief , habe ich nicht nötig , hier auseinanderzusetzen .
Es wurde direkt vermieden , zu fordern , daß ich mich in der Budget -
frage dem Willen der Nürnberger 66et Erklärung zu unterwerfen
habe . Mit einer Ventilierung der persönlichen Angriffe , wie sie
aus den Artikeln der „ Volksstimme " , aus den einseitigen Dar -
stellungen der Karlsruher Konferenz über meine Korrespondenzen
zusammengestellt wurden , vertrieb man sich die Zeit , bis ich um
10 Uhr abreisen mußte , um , da ich leidend war . noch zur Mitter -
nacht nach Hause zu kommen .

AiS heute ist mir nicht mitgeteilt worden , zu welcher Eni -
kcheidung man an jenem Abend noch gekommen ist .

_ Adolf Geck .

Personalien . In der Redaktion der „ SchleSwig - Hol -
steinischen Volkszeitung " zu Kiel tritt , nachdem Genosse
Korn ausgeschieden ist , um die Redaktion des Jugcndorgans zu
übernehmen , am t . Februar der Genosse Froehlich ein , der bis
bor kurzem der Redaktion des Hallenser Parteiblattes angehörte
und zurzeit vertretungsweise am Parteiorgan zu Gera tätig ist .

Lerontv . Rcdakt . : LarlWermuth , BerlMNirdprf . Inserate paanim

Euq Industrie und Kandel .

Wertzuwachs .
Die Boben- Altiengesellschast Berlin - Nord hat im Laufe der

letzten Herbstsaison von einem Terrain am Lietzensee , an dem sie
mit 80 Prozent beteiligt ist . 33 Baustellen mit einem Flächemmrfang

von 2330,35 Ouadratruten abstoßen und einen Reinprofit von

537 <500 M. einstreichen können . Demnach stellt sich der Gesamt -

gewinn auf zirka ötö 000 M. ; das macht für die Baustelle 19 545

Mark und pro Ouadratrute 276 M. Ferner wurden abgestoßen in

Reinickendorf IS Bmlstellen , insgesamt 1025 Ouadratruten groß .
Der bei diesem Geschäft erzielte Reingewinn stellt sich aus Summa

200 000 M. oder 11111 M. pro Baustelle und rund 200 M. pro
Ouadratrute . Ferner sind zwei in der Revaler Straße belegene

Baustellen veröußert worden , wobei ein Profit von 50 000 M. erzielt
worden ist .

Schreien solche mühelos erworbenen Gewinne nicht nach Ein -

führung einer Wertzuwachssteuer ?

In Zahlungsschwierigkeiten geraten ist die Bausirma Heimann
Jacobsohn . Berlin - Wilmersdorf . Die Verbindlichkeiten sollen be -
deutend sein , den Gläubigern werden 20 Proz . geboten .

Jahrbuch für den Oberberga mtsbezir ! Dort -

mund , begründet von Dr . jur . Weidtmann , Verlag Diedrich
Baedeker , Essen , 12 M. — Das nun im 8. Jahrgang vorliegende
Werl ist durch Beigabe mehrerer Karten noch über den reichhaltigen

Inhalt seiner Vorgänger hinausgewachsen . Das Jahrbuch nimmt

in der einschlägigen Literatur einen besonderen Platz ein . Neben

instruktiven , sonst kaum zu erlangenden Angaben über sämtliche

Bergbau « , Hütten - und Eisenwerke im rheinisch » westfälischen

Industriegebiete bezw . Lothringen , enthält eS auch informierende

Mitteilungen über das Kohlensyndikat , den Stahlwerlsverband und
die anderen wirtschaftlichen Vereinigungen , ferner eingehendes
Material über die bergmännischen Körperschaften und Anstalten —

Oberbergamt , Knappschaflsvereine , Berggewerkschaftslasse , Ober «

schiedsgericht in Knappschaftsangelegenheiten , Berufsgenossenschaft ,
Verein für die bergbaulichen Interessen usw . Ein reiches , die

Weltprodnktion ninfasseudeZ statistisches , in systematischer Ordnung
gebotenes Material macht das Buch zu einem wertvollen

Nachschlagewerk .
DaS Geschäft geht . Die Firma Krupp erhielt einen Auftrag

aus dem Orient auf Kriegsmaterial in Höhe von zirla 40 Millionen
Mark .

Stahlwerksverbaud .
Der Versand deS StahlwerkSverbandcS an Produkten A im

Dezember betrug 358,491 Tonnen Rohstahlgewicht gegen 341,578 T.
im November 1SV8 und 359,515 T. inr Dezember 1SV7 .

Der Gesamtversand in dem abgelaufenen Jahre beträgt
4 704 393 T. gegen 5 584 10S T. in 1907 ; er ist also um 819 715 T.
gleich 14,7 Proz . geringer als im Vorjahre . Arn stärksten zurück -
gegangen ist der Formeisenversand gegen daS Vorjahr . Während die
Gesamlziffer in 1907 : 1 698 875 T. beträgt , stellt sie sich in 1S03
auf 1 303 284 T. , ist also um 395 591 T. gleich 24 Proz . geringer
als im Vorjahre . In Eisenbahnmaterial " sind 250 560 T. weniger
alS im vergangenen Jahre und m Halbzeug 167 205 T. weniger ver -
fand worden . Der Rückgang macht zirka 11 Proz . aus .

Dir Bank von England hat ihren KurS , der feit Ends Mai 1908
auf 2' / , Proz . steht , auf 3 Proz . erhöht .

Soziales .
Ein Chemnitzer Vertrauensarzt .

Aus Chemnitz wird uns geschrieben :
Ein eigenartiger Vertrauensarzt ist der von der Gemeinsamen

Ortskrankcnkasse zu Chemnitz angestellte Vertrauensarzt Dr . med .
Paul Richard Kröber , der seit etwa drei Jahren der genannter
Kasse mgestellt ist . In dem gegen den verantwortlichen Redakteur
der „ Volksstimme " auf Antrag des Stadtrats angestrengten Be -

leidigungsprozeß ( Schümmkrug ) wurden Beweise dafür erbracht ,
das ; Dr . Kröver in wohl selten vorkommender Art und Weise daS
ihm geschenkte Vertrauen arg mißbraucht , daß er gegen die all -
gemeinen Grundsätze von Treu und Glauben gehandelt hat , daß
schon aus Gründen der Reinlichkeit Konsequenzen vom Vorstande
der Kasse gezogen lo erden müssen , wenn der Herr nicht selbst es
fühlen sollte , daß unter solchen Verhältnissen ein Verbleiben in

seiner Stellung nicht mehr möglich ist .
In der Verhandlung gegen Amandus Schubert und Genossen ,

im September 1903 war es , als der damalige Angeklagte Rabe
dem als Zeugen erschienenen Dr . Kröber die Beschuldigung ent -

gegenschleuderte , dag er , Dr . Kröber , gegen den Vorsitzenden
Hauschild intrigiert und einen Brief an den Dezernenten� des

städtischen Verstchcrungsamtes , Stadtrat Schwamkrug , geschrieben
habe , um Hauschild „ aus dem Sattel zu heben " . Auffällig war , das ?
dagegen Dr . Kröber nichts erwiderte . Es kam dann der Prozeß
gegen den geistigen Urheber der bekannten und berüchtigten
Schubertbroschürc , gegen Dr . Boesser . Dieser nannte in dem

Prozeß den Dr . Kröber einen unwahrhaftigen Menschen ohne sitt -
liche Begriffe , bezeichnete ihn als eine hinterlistige , rücksichtslose
Natur und beschuldigte ihn , daß er gegen die Ortskasse , bei der er
Vertrauensarzt ist , intrigiert und ihm , dem Dr . Boesser , aus den
Büchern der Ortskasse Material zu Artikeln gegen die Ortskaffe
geliefert hnbr ( die Boesser dann in der nationalliberalcn „Allg .
Zeitung " veröffentlichte ) . Dr . Kröber reichte dairn Bcleidigungs -
klage gegen Dr . Boesser ein . Ob diese zum Austrag kommen
wird ? Zu wünschen wäre es . ES steht aber zu befürchten , daß es

nicht geschieht . Denn in dem gegen Genossen Bartels gerichteten
Prozeß ist der Beweis der Behauptungen RabcS und Boessers der

Verteidigung des Angeklagten gelungen . In den Akten des Stadt -
rats Schwamkrug fand sich tatsächlich der Brief , von dem Rabe gc -
sprochen . Rabe selbst gab in dem Prozeß gegen Genossen Bartels
als Zeuge unter Eid an , daß bei einem persönlichen Besuch , den
Rabe dem Dr . Kröber nach dem Erscheinen der ersten Auflage der

Broschüre machte , Dr . Kröber zu ihm gesagt habe , Schubert solle
doch von ihm nicht so denken , denn er , Dr . Kröber , arbeite doch
selbst an der Entfernung Hauschilds ( des damaligen Vorsitzenden
der Kasse ) . Aber damit nicht genug : eS sind noch weitere von Dr .
Kröber verfaßte und von ihm an den Grafen Hohcnthal und an
das Ministerium deS Innern gesandte , zum Teil den Borstand
der Chemnitzer Ortskrankcnkasse beleidigende Schriftstücke in den

Akten Schwamkrugs gesunden worden !
Und ein Mann mit solchen Eigenschaften sollte noch länger

Vertrauensarzt einer der größten Ortskrankenkassen bleiben ? Es
wäre dock) den Mitgliedern zu viel zugemutet , den Mann als ersten
und ausschlaggebenden ärztlichen Berater auch ferner anzusehen
und sich ihni anzuvertrauen . Der Vorstand wird nicht umhin
können , in dieser Frage so schnell als möglich eine die Mitglieder
befriedigende Lösung herbeizuführen .

Wärmrhallen in Frankfurt a. M.

Frankfurt a. M. gilt in weiten Kreisen außerhalb seiner
Mauern als sozialpolitisch sehr fortgeschrittene Stadt . Wie eS

aber in Wirklichkeit mit dieser berühmten Sozialpolitik der Stadt

Frankfurt a. M. aussieht , zeigt wieder erneut dieses Vorkommnis .
Das Frankfurter Stadtparlament nahm kürzlich einstimmig

einen sozialdemokratischen Antrag an , der den Magistret ersuchte ,
unverzüglich Wärmehallen für Obdachlose einzurichten . Von Ma -

gistratsscite wurde bei Beratung deS Antrages betont , der Magistrat
sehe die Frage für sehr ernst an , er müsse aber zunächst über die
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Notwendigkeit der Wärmehallen Erhebungen veranstalten . Diesen
„ Erhebungen " sah man schon in der Stadtverordnetenversammlung
mißtrauisch entgegen , und es wurde deshalb der Zusatz zu dem

sczialdemokratischen Antrag gestellt , der Magistrat wolle die Wärme »

hallen innerhalb dreier Tage eröffnen . Die liberale Mbhrheit
freilich hielt es für angebracht , dem Magistrat ihr Vertrauen aus -

zusprechen und lehnte den Zusatzantrag ab .
Wie nun aber der Magistrat dem einstimmigen Wunsche der

Stadtverordneten nachkam und das Vertrauen der freisinnig »
demokratifch - libcralen Mehrheit rechtfertigte , das zeigt eine Bc -

kanntmachung , wonach sich ein privates Komitee zur Errichtung von
Wärmehallen gebildet hat . Der Magistrat hat es demnach ab »
gelehnt , selbst Wärmehallen zu errichten , er überläßt dies Privaten
und stellt diesen lediglich einen Raum zur Verfügung .

Se�erkfckaMicbe� .
Verlin unck vmgegenck .

LebiuS als Wohltäter .

Mehrers Berliner Blätter bringen das folgende Inserat :

Kinderlose Eheleute ,
die stzilianische Waisen bei sich aufnehmen wollen .
werden ersucht , ihre Adresse mitzuteilen an Redakteur
R. Lebius , Charlotten bürg , Mommsen »
st r a ß e 4 7. Es handelt sich darum , durch gemein -
sames Vorgehen Kosten und Arbeit zu sparen .

. Herr Lebius ist immer ein guter Geschäftsmann gewesen .
Er rühmt sich , durch die Bekämpfung deS Kapitalismus innerhalb
der Sozialdemokratie viel Geld verdient zu haben ; er läßt sich jetzt
die Bekämpfung der Sozialdemokratie von den Kapitalisten gut be -
zahlen . Wir sind neugierig , wie er jetzt als Menschenfreund auf
seine Rechnung kommen wird . Denn zuzusetzen hat ja Herr
Lebius nichts .

Brauereiarbeiterverband . Bei der am 10. Januar statt -
gehabten Wahl zum Kuratorium des Arbeitsnachweises wurden
von allen Gruppen die Vertreter des Braucreiarbeitcrverbandes ge -
wählt . Auf die Vertreter der Brauer entfielen 596 , auf die Ver -
trcter der anderen Arbeitnehmer 1789 Stimmen . Es wurden gc -
Ivählt voll den Brauern Tröger und Schwedler als Mitglieder .
Großfuß , Werth , Gabriel und Junghans als Ersatzmänner ; von
den übrigen Arbeitnehmern Bierfahrer Jurisch und Flaschenkeller -
arbeiter Person als Mitglieder , als Ersatzmänner Bierfahrcr
Drieschner , Handwerker Jakob , Hofarbeiter Weinschenk und
Flaschenkellerarbeiter Hübner . Gegen die Wahl des Kollegen
Tröger wurde seitens der Bundesgesellen sofort bei Verkündung
des Wahlresultates Protest erhoben . Dem Protest der Blauen hat
sich der Brauer Kurt Vogel ausdrücklich angeschlossen und den -
selben anscheinend auch schriftlich beim Obmann des Kuratoriums ,
Herrn Dr . Freund , eingereicht . Denn dort ist außer dem Protest
der Bundesgesellen noch ein schriftlicher Protest „ einer einzelnen
Person " eingegangen . Heber das Ergebnis des Protestverfahrens
werden unsere Mitglieder benachrichtigt werden . Da die Kura .

toriumsmitglicder zugleich das Einigungsamt bilden , ist der AuS »

gang dieser Wahl von großer Bedeutung für die Brauereiarbeiter .
Zentralverband deutscher Brauereiarbeiter .

Ortsverwaltung Berlin .

oetrtkehes Reick ) .

Ein Reinfall der „ Reichstreuea " .

. �n Saalfeld ( Thüringen ) wurde durch GemeindevatS -

befchluß die Verhältniswahl bei den Gewerbegerichtswahlen ein -

geführt , um auch den sogenannten . . reichstreuen Arbeitern " , die
nach den Hottentottenwahlen einen Verein gegründet hatten , eine
Vertretung zu sichern . Der Verein machte aber ein klägliches
Fiasko , da er nicht einmal die zur Einreichung der Borschlagsliste
notwendigen 60 Wähler zusammenbrachte . Nur 18 Mann waren

aufzutreiben . Unter diesen Umständen sind die Kandidaten des

Gcwerkschaftskartclls ohne Widerspruch gewählt worden . Für die

Arbeitgeberwahlen hat das Gewerkschastskartell die 30 Wähler
enthaltende Vorschlagsliste eingereicht , so daß ihm auch hier eine

Anzahl Sitze sicher sind . Die Urheber der Verhältniswahl werden
über diese Wendung der Dinge wenig erbaut sein .

Tausend Breslauer Arbeitslose

erhoben am Donnerstag in einer Versammlung folgende Forde ,
rungen :

1. Schleuniqe Inangriffnahme städtischer Arbeiten zur Bc »

kämpfung der Arbeitslosigkeit und Bereitstellung ausreichender
Mittel für Notstandsarbeiten .

2. Einfügung der einschlägigen Lohnklauscl in die zwischen
der Stadt und den Lieferanten städtischer Arbeiten abgeschlossenen
Verträge .

3. Einführung des sogenannten Genter Systems der Arbeit ? »
losenfürsorge , wonach die Stadt einen Fonds bildet , aus welchem
den am Orte bestehenden Gewerkschaften und ähnlichen Organi -
sationen Zuschüsse aus städtischen Mitteln für ihre Arbeitslosen .
Unterstützungen gewährt werden .

4. Magistrat und Stadtverordnetenversammlung wollen die
Reichsregierung und den Reichstag ersuchen , bei der bevorstehenden
Reform der ArbeiterverstcherungsgesetzMbung eine Arbeitslosen -
Versicherung einzuführen .

5. Magistrat und Stadtverordnetenversammlung der Stadt
Breslau werden ferner ersucht , zur Erforschung des Arbeitsmarktes
alljährlich zwei Arbeitslosenzählungen im Sommer und Winter zu
veranstalten und sich zu diesem Zwecke mit allen hiesigen Arbeiter »
organisatwnen in Verbindung zu setzen .

Eine von zirka 1300 Personen besuchte Metavarbeitcrver »
sammlung in Dresden nahm gestern zu den Lebiusbriefen sowie zu
der gelben Bewegung überhaupt Stellung . Der BezirkSlciter des
MetallarbeitcrverbandcS in Sachsen , Haack . schilderte den Ter -
rorismuS der Gelben in den Betrieben , in denen sie Einfluß
besitzen .

Letzte JVachricbten und Depefcbcn ,
Unterstützung für Arbeitslose .

München , 14. Januar ( Privatdep . deS „ Vorwärts " . ) Die Stadt -

Verwaltung bewilligte 30 000 M. für die Arbeitslosen . Hierzu
kommen 20VVV M. deS Münchener Hilfsfonds . ES erhalten ver -

heiratete Arbeitslose 3 M. und unverheiratete 2 M. pro Woche .
Für Sizilien wurden 50 000 M. bewilligt .

Die diesjährige „ schwarze Parade " .

BrcSlan , 14 . Januar . ( B. H. ) Der Deutsche Katholikentag wird
in , diesem Jahre nach Breslau einberufen werden .

8 « Bergleute getötet .
Budapest , 14. Januar . ( B. H. ) Im Almaserschacht deS Kohleir «

bergwerks der österrcichisch - ungarischen Staatsbahn in Reschitza
sollen nach einer Meldnng des sozialistischen Organs „ Nepszava "
nicht 19, sondern 86 getötet worden sein . Bisher wurden 12 Ar -
bester geborgen . Am Tage des Leichenbegängnisses beabsichtige » die

Grubcnarbrittr in den Streik zu treten .

Genickstarre in Oberschlcfien .

Zabrze , 14. Januar . ( B. H. ) Hier ist die Genickstarre au ? «

gebrochen , die mit erschreckender Schnelligkeit um sich greift . Heute
wurden sieben Fälle gemeldet , wovon einer tödlich verlief . Die

Behörde hat un , fassende Maßnahmen getroffen , um eine weitere
Ausbreitung der Seuche zu verhindern .

PaulSmger & Co,, Berlin SW . Hierzu . ? Beilagen « . NnterhaltungSbl .
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184 . Sitzung vom Donnerstag , den 14 . Januar ,

nachmittags 1 Uhr .
Am DundeSratZtische : v. Bethmann - Hollweg .
Debattelos wird der Handelsvertrag zwischen dem

Deutschen Reiche und dem Freistaate EI Salvador
in erster und zweiler Beratung angenommen .

Hierauf folgt die Fortsetzung der ersten Beratung
des Gesetzentwurfes betreffend die

Einwirkung von Armenunterstützung auf öffentliche
Rechte .

Hiernach sollen Krankenunterstützung , Anstaltspflege , Unter -
stützung zum Zwecke der Erziehung oder der Ausbildung für einen
Beruf , einmalige Unterstützung zur Hebung einer augenblicklichen
Notlage , zurückerstattete Unterstützungen nicht als Armenunterstützungen
angesehen werden , soweit in Reichsgesetzen der Verlust öüentlicher
Rechte von dem Bezug einer Armenunterstützung abhängig ge -
macht wird .

Mg . Brühne sSoz . ) :
Der Herr Staatssekretär sagte gestern , Menschen , die ihren ge -

samten Lebensunterhalt aus öffentlichen Mitteln bezögen , hätten keine
öffentlichen Rechte mehr zu beanspruchen . Ich bin anderer Meinung .
Es gibt heute im Deutschen Reiche eine ganze Anzahl von Leuten , die
nicht durch eigenes Verschulden einem Armenasyl , einer städtischen
Versorgungsanstalt überwiesen sind und allerdings aus öffentlichen
Mitteln unterhallen werden . Nicht nur Arbeiter befinden sich
unter diesen Leuten , sondern auch zahlreiche Handwerker ,
Gewerbetreibende , kurz Angehörige aller Stände . Solchen Leuten ,
welche unverschuldet die öffentliche Unterstützung in Anspruch nehmen
müssen , auf ihre allen Tage das Wahlrecht zu entziehen , ist eine
besondere Härte . Graf Westarp meinte gestern , er könne sich bei
männlichen Personen keinen anderen Grund zum Begehren der
öffentlichen Unterstützung denken als den Fall der Krankheit .
Offenbar hat er vergeffen . daß in der schweren Zeit der
Krise viele Arbeiter , um ihre Familie nicht dem Hunger
preiszugeben , als letzte Zufltlcht die Armenpflege in An -
spruch nehmen müssen . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
Wir sollten uns der französischen und der noch weiter gehenden
belgischen Gesetzgebung anschliesten . Ich stimme dem Kollegen
Everling zu . dafi zwischen unverschuldeter und selbstverschuldeter
Unterstützung zu unterscheiden sei . Leuten , die so weit gekommen
sind , das ; sie arbeitsscheu sind , kann man die öffentlichen Rechte nicht
mehr zugestehen . Ein notorisch Arbeitsscheuer macht sich auch nichts
daraus , er benutzt diese Rechte auch nie , höchstens kann man ihn bei
Wahlen mit einem Glase Bier für eine Partei erkaufen , wie wir
das in Deutschland erlebt haben . Wenn man aber von
Leuten spricht , die nicht arbeiten , so könnte man den Faden
weiter spinnen ; Arbeitsscheue finden wir nicht nur unter den
Arbeitern , sondern auch in den höchsten Schichten der Gesellschaft .
Es gibt Taufende in Deutschland , die in ihrem Leben nie eine
nützliche Arbeit verrichtet haben . Die wollen Sie freilich nicht unter
die Arbeitsscheuen zählen . Es wäre aber besser sür sie , sie wären
von Jugend aus an richtige Arbeit gewöhnt . ( Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten . ) In Betracht zu ziehen ist weiter , was im

Deutschen Reich alles als Armenunterstützung angesehen wird .
Wenn wohlhabende Privatpersonen der städtischen Armenverwaltung
Geld zu Kohlen oder auch direkt Kohlen , Holz oder Lebensmittel gebeii ,
so rechnet z. B. die Stadt Strasburg den Personen , welchen sie diese
aus privaten Mitteln herrührende Unterstützung zuwendet , dieses
als öffentliche Armenunterstützung an . In einer Zeitung aus Polen
las ich, das ; inan armen Leuten , denen man die Genehmigung ge -
geben hatte , im Walde trockenes Holz aufzulesen , dies nachträglich
als Armenunterstützung angerechnet hatte . ( Hört ! hört ! bei den
Sozialdemokraten .

Auch die sozialdemokratische Partei erkennt an , das ; der vor -
liegende Gesetzentwurf wesentliche Perbefferungen enthält . sHört !
hört ! bei den Nationalltberalen . ) Zu bedenken ist aber .
daß in den letzten Jahren iir unserem Armenwcsen bedeutende

kleines feuilleton .
Die Schreibmaschine . Der moderne Industriearbeiter ist >

« nag seine soziale Lage noch so miserabel sein — in einer Be¬

ziehung gar nicht so übel daran . Die bis zur letzten Möglichkeit
durchgeführte Arbeitsteilung und Organisation des Arbeitspro -
zesses stellt zwar an seine physischen Leistungen die größten An -
forderungcn , hat aber zugleich seine geistige Inanspruchnahme
auf das mindeste Maß hcrabgedrückt . Daher die Redensart von
der „ geisttötenden " Teilarbeit . Im Grunde genommen ist es tat -
sächlich nur eine Redensart , denn ich möchte den Arbeiter sehen ,
der sich wirklich durch die Eintönigkeit seiner Arbeit zur bloßen
Maschine herabwürdigen ließe . Dazu ist die Spannkraft seines
Geistes zu groß . Sie wird , täglich durch die Bildungsarbcit der
Arbeiterpresse neu belebt , mit aller Macht nach Betätigung drängen
und tut es auch , weil dies die rein mechanische Hantierung zuläßt .
Nun ist es allerdings begreiflich , daß sich der Arbeiter nur selten
mit der Arbeit beschäftigen wird , die ihm durch ihre tausendfache
Wiederholung einen gewissen Abscheu verursacht . Er wird also zu -
meist aus andere Gebiete abschweifen , liebt es aber auch , den von
ihm verfertigten Gegenstand in das Getriebe des viclgestalleten
Wirtschaftslebens zu begleiten .

So auch der Schreibmaschinenmechaniker , der die

Bestimmung hat , die Maschine , nachdem sie durch Hunderte von
Händen bis zu ihm gewandert ist , gebrauchsfertig zu machen . So

schwierig seine Arbeit erscheinen mag — an den Anforderungen
gemessen , die an eine moderne Schreibmaschine gestellt werden — >
eine jahrelange Ucbung gestattet ihm , sie fast spielend zu verrichten .
Folgen wir seinem Gedankengange .

Der Bedarf an Schreibmaschinen muß ein ganz beträchtlicher
sein , wenn man bedenkt , wieviele Tag für Tag diesen einen Be -
trieb verlassen . Und eS gibt doch eine ganze Anzahl derartiger
Fabriken , die zum Teil weit größer sind . Dabei hält eine Maschine
immerhin eine Reihe von Jahren , selbst bei stärkster Beanspruchung ,
aus . Allerdings , wohin man heute kommen mag , überall tönt
einem das tickende Geräusch der Schreibmaschine entgegen ; sei es
in kaufmännischen oder technischen Bureaus , bei Rechtsanwälten ,
Behörden oder selbst in der Stube des Gelehrten .

Eine Schreibmaschine ist aber auch ein famoses Ding . Die

verschiedenen Bewegungen , die zur Fixiermig eines Buchstabens
mittels der Stahlfeder erforderlich wären , sind hier in einem ein -

zigen Fingerdruck zusammengezogen , der mit unerreichter Geschwin -
digkeit und Akkuratesse den Buchstaben auf das Papier wirft und

dieses zugleich um Buchstabe abreite weiterrückt . Ja es ist sogar
möglich , durch Einführung mehrerer Bogen mit zwischenliegendem
Pauspapier , mittels des einen Fingerdruckes zehn und noch mehr
Abdrücke zu erzielen . Eine Leistung von hervorragender ökono -

Mischer Bedeutung . Zieht man nun in Betracht , daß von einer ge -
übten Maschinenschreiberin durchschnittlich acht Buchstaben in der
Sekunde geschrieben werden können — welche Leistung freilich
acht Stunden täglich kaum möglich sein wird — , so wird sich
niemand wundern , zu hören , daß pro Stunde mehrere Hundert -
tausend Bewegungen in dem Mechanismus der Maschine zustande
kommen . Dementsprechend ist natürlich auch die rein physische
Arbeitsleistung der Maschinenschreiberin eine recht erhebliche . Sie
wird etwa , obige Durchschnittszahl mutstiz mutanckis zugrunde
gelegt . 70 Kilogrammeter pro Tag ausmachen oder , um ein recht

anschauliches Bild zu wählen , einem Krastaustvand gleichkommen .

Veränderungen vorgegangen find und daß es unrecht wäre , un -
verschuldet in Not geratenen Bürgern das ReichStagswahlrecht , das

Sandwgswahlrccht und das Geineindewahlrecht zu enlziehen . weil sie
Unierstützungen empfangen haben . In diesem Gesetz müßte zum
Ausdruck gebracht werden , daß alle derartigen Bestimnirnigen auf¬
gehoben werden . ( Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

In der Begrüudimg wird angeführt , daß cS in vielen Fällen
als besondere Härte empfunden werden muß , wenn bei den gegen -
Wärligen sozialen Verhältnissen unlerschiedsloS allen Unterstützungen
der Charakter einer Armelinnterstützllug gegeben wird . Gerade
für Leute , die cS mit ihren bürgerlichen Rechten ernst nehmen , ist
das sehr empfindlich . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
DaS ganze Armcnuntcrstützungswesen hat heute im Reiche und
in einzelnen Ländern eine ganz andere Form angenommen .
Die Hergabe von Schulbüchern und Lehrmitteln an arme Schul -
linder wird in manchen Gemeinden den Eltern nachträglich als

Armenunterstützung angerechnet . Statt dies zu tun . sollte man
lieber vermeiden , die Lehrmittel an die Kinder in einer derartig
erkennbaren Form zu geben , daß sie von ihren Mitschülern als
„ Armenkinder " bezeichnet werden . ( Sehr wahr ! bei den
Sozialdemokraten . ) Als Armenunterstützung sollte es auch nicht
gelten , wenn jemand sür sich oder ein Familienmitglied Kranken -
oder Anstaltspflege in Anspruch nehmen muß . In dieser Beziehung
haben wir in Deutschland haarsträubende Ersahrungen gemacht .
( Sehr wabrl bei den Sozialdemokraten . ) In dem Gesetz -
entwurf hätte man weitergehen und mit den entgegenstehenden
landcsgesetzlichen Bestimmungen gründlich aufräumen sollen .

Der Gesetzentwurf bestimmt auch , daß in Zukunft die sogenannte
einmalige Unterstützung als Armenunterstützung nicht mehr an -
gerechnet werden soll . Gegenwärtig betrawten Ärmenpfleger und
städtische Behörden es als einmalige Unterstützung , wenn ein Armer
einige Brote erhält . Wenn eine einmalige Unterstützung zum
zweiten Male gegeben wird , so sollte das nicht als laufende Unter -
stützung angesehen werden . Darin sind Sie , meine Herren , alle
mit uns einverstanden , daß das gesamte Wesen unserer Armenpflege
durch dieses Gesetz nicht sonderlich gebessert werden wird . Unsere
Armenpflege sollte eben nickü erst einsetzen , wenn die Not in
einer Arbeiterfamilie am größten geworden ist , sondern vielmehr
beizeiten , um die Familie vor der gänzlichen Verarmung zu
schützen . Es wird ja nun in allen Städten , großen wie kleinen , fort -
während Klage darüber geführt , daß die Ausgaben für Armen -
uiiterstützuligcn sich in den letzten Jahren bedeutend vermehrt haben ,
trotzdem wir die Kranken - , Invaliden - und Unfallversicherung haben .
In den Großstädten kommt das , außer von dem Zuwachs der Be -

völkerung , auch von der ungeheuren Verteuerung der Lebensmittel ,
da ja Arinenunterstützmigen auch in Naturalien gewährt werden .

Am Schlüsse der Begründung diese ? Entwurfes heißt eS : wenn
er Gesetz wird , werden in Zukunft nur noch solche Personen von dem
Verlust öffentlicher Rechte betroffen werden , die dauernd der öffent -
lichcn Armenunterstützung zur Last fallen . Wir erlebe » aber tag -
täglich , daß die Gesetze , die hier beschlossen werden , nicht in dem
Sinne ausgelegt werden , wie die Gesetzgebung es wünscht . Daß im
Armenwcsen sehr vieles im argen liegt , weiß jeder , der sich praktisch
damit beschäftigt . Im November 1903 ging eine Notiz durch die
Presse , wonach einer 119 Jahre alten Greisin in Spitzendorf im
Bayerischen Wald , für die der Ortspfarrer eine Sammlung ber -
anstaltete , die Ausweisung angedroht wurde , nachdem sie wegen
Erkrankung ihrer sie ernährenden , ebenfalls hvchbetagten Tochter
der Gemeinde zur Last zu fallen drohte ! ( Hört ! hört ! bei den
Sozialdemokraten . )

Ein bezeichnendes Licht auf die gemeingefährliche Wirkung
mancher Armenhäuser und ZwangScrziehungsanstalten warf dieser
Tage eine Verhandlung vor der Strafkammer in Kaiserslautern . Der
wegen Blutschande Angeklagte war früher der Zwangsanstalt in
Speyer überwiesen , und in dem ärztlichen Gutachten heißt es , daß
der Angeklagte , der an angeborenem Schwachsinn leide , ein Opfer
der soziale » Verhältnisse sei , unter denen er großgezogen wurde .
Für ihg. der ein harniloser und gutmütiger Mensch war , eigne sich
die Anstalt in Speyer nicht . — Noch schlimmer erging e § der Ver -
waltuna des Heimatsortes deö Angeklagten , Sitters bei Alsenz . Es
wurde testgestellt , daß der Familie des Angeklagten ,

Mann , Frau , Sohn und Tochter , im dortigen Armenhause nur ei «

einziges Zimmer mit einem einzigen Bett eiiigeräumt

war , in welchem die vier Personen zusammen schliefen I ( Hört , hört !

bei den Sozialdemokraten . ) Der Untersuchungsrichter bezeichnet -

diesen Zustand als geradezu grancnhaft , und der ärztliche Sachver -

ständige erklärte zu dem Adjunkten von Sitters :

„ Ihr Armenhaus ist kurz gesagt ein Sansiall l "

Am meisten kommen solche Fälle auf dem platten Lande vor ;

in den Großstädten ist dies wegen der Kritik durch die Oeffentlichkcir
und die Presse aller Parteien fast nicht mehr möglich .

Welch engherzigen Standpunkt auch zuweilen die Richter em -

nehmen , dafür imll ich nur einen Fall anführen : Am 22 . Februar
1903 wurde dem Schöffeugericht in Wismar ein Arbeiter vorgeführt ,
dem zur Last gelegt war , am 27 . Januar sich als obdachlos und

mittellos ans der Polizeitvache gemeldet zu haben , obgleich er noch

ganze 82 Pf . bei sich trug ! Er wurde deshalb wegen versuchten

Betruges zu einer Gcsängnisstrafc von 3 Tagen verurtcUt ! ( Hört !

hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Jedenfalls hatte der

Arbeiter gedacht , mit den 82 Pfennigen könnte er den

nächsten Tag leben und brauche nicht zu betteln , und

dafür wurde er bestraft I Ein geradezu erschütterudes
Elcndsbild brachte vor einigen Wochen der „ Stetliner VoW -

bote " . Ein Schriftsteller hatte den Hererofeldzug mitgemacht ,

gesund und stark war er in den südwestafrikanischen Krieg gezogen .

gebrochen und krank , wie so mancher , kam er aus der Sandwüste

nach Hause und bezog eine Invalidenrente von monatlich 4S M.

Ein gegebenes Versprechen einlösend , verheiratete sich der Mamr .

Da er Barmittel nicht hatte , nahm er die nötigen Möbel auf Ab -

z a h l u n g. Als er nun schwer krank wurde , mußte er alles ver «

äußern , und das übxige nahm das Abzahlungsgeschäft zurück. Be »

dem Pfandleihcr wollte er seine beiden Orden , die der Feldzug ihm

eingebracht hatte , versetzen , der Pfandleiher erklärte ihm aber , für

„die blechernen Dinger "

könnte er nichts geben . Nun wandte er sich in der höchsten Not an

die Armenbehörde ; die Ivies ihn ab , weil die 45 M. Invaliden -

Unterstützung für ihn , feine Frau und sein Kind ausreiche »

müßten I —

In Ludwigshafen hat der Verband der Großindustriellen am
25 . November 1908 ein Zirkular erlassen , wonach Frauen und

Töchter von Streikenden Beschäftigung in den Fabriken nichts be -

kommen sollten ! Anstatt Frauen und Töchter , die ihren Vätern

und Brüdern zu Hilfe kommen , besonders hoch zu schätzen , macht
man auch sie arbeitslos und treibt Hunderte von Arbeitern dazu , die

öffentliche Armenunterstützung in Anspruch nehnren zu müssen .

Präsident Graf Stolbcrg : Herr Abgeordneter , ich habe Ihnen
einen weiten Spielraum gelassen , aber diese Dinge haben doch mit

dem vorliegenden Entwürfe nichts zu tun .

Abg . Brühne ( fortfahrend ) : Ich komme zum Schluß . Ich möchte

Ihne » dringend empfehlen , die belgischen Bestimmungen anzunehmeir .
WaS man in Belgien hat , können wir auch in Deutschland aus -

führen . Ferner bin ich der Meinung , daß wir versuchen müssen ,

Verbesserungen in daS Gesetz hineinzubringen und vor allen Dingen
danach zu trachte », diejenigen landesgesetzlichen Bestimmungen zu
beseitigen , die dem Entwurf entgegenstehen . Deshalb beantrage ich
namens nieiner Fraktion , den Entwurf an eine Kommission von
14 Mitgliedern zu überweisen .

Abg . Raab ( wirtsch . Vg. ) : Die Armenpflege ist in den letzten Jahr »
zehnten erheblich verbessert worden . Aber dies Gesetz hat mit der

Armenpflege nichts zu tun . Wir sind mit diesem Gesetzentwurf ein -

verstanden und werden die Verbesserungsvorschläge der Sozial -
demokraten in der Kommission prüfen . Ich persönlich würde eS für

richtig halten , wenn man einfach bestimmte , daß der Bezug von

Armenunterstützung die Entziehung öffentlicher Rechte nicht nach
sich ziehen darf .

Abg . Dave (frs . Vg. ) : Die Zustimmung zu dem Gesetzentlvnrf ist ja
eine allgemeine , und insofern wäre eine Konnnissionsberatung vielleicht
überflüssig ; doch werden wir dem Antrage der Sozialdemokraten
nicht widersprechen . Wir werden dazu kommen müssen , daß öffent -
licde Rechte nicht gefährdet werden durch Inanspruchnahme öffentlicher
Hilfe ; es ist aber nicht einzusehen , daß es sich dabei nur um öffent -
liche Reichsrechte und nicht auch um Landesrechte handeln soll . Ich

der erforderlich wäre , um sieben große Eimer voll Wasser vom
Fußboden in etwa Tischhöhe zu heben . Und das , trotz -
dem die moderne Technik den inneren Reibungswidcrstand der
beweglichen Teile auf cm äußerstes Minimum reduziert hat . Dieser
physische Kraftaufwand stellt jedoch nur den kleinsten Teil der
Gesamtarbeitslerstung einer Maschrnenischrcibcrin dar , denn es
leuchtet ohne weiteres ein , daß die Uebertragung vom Steno -
gramm auf die Maschine eine bedeutende geistige Anstrengung er -
fordert , die einen ganz erheblichen Verbrauch an Nerbenkraft
bedingt .

Demgegenüber ist die Bezahlung dieser meist weiblichen Ar -
beitskräftc in den weitaus meisten Fällen geradezu miserabel .
Diese Behauptung erscheint aber um so berechtigter , wenn man sich
vor Augen hält , welchen großen Nutzen der �Unternehmer durch
den Ersatz der erheblich langsamer , weil mit der Feder , arbeitenden
und höher bezahlten männlichen Korrespondenten durch die billige
und doch außerordentlich rasch arbeitende Maschinenschreiberin hat .
Sehen wir aber einmal von den Schattenseiten gänzlich ab , dann
können wir die wirtschaftliche Bedeutung dieses Umschwunges sicher
nicht hoch genug einschätzen . Die Tausende von Arbeitskräften , die
durch die gesteigerte Leistungssähigkclt der Maschinenschreiberinnen
frei werden — obgleich sie zunächst wohl ausnahmslos der Reserve -
armee zufallen und dadurch den Arbeitsmarkt und die Lohnhöhe
ungünstig beeinflussen — , müssen notwendigerweise doch wieder
in der menschlichen Wirtschaft Verwendung finden und bilden so
eine Triebkraft zur Weiterentwickelung derselben .

Die Betrachtung über die Leistungssähigkeit der Maschinen -
schreiberin läßt jedoch noch eine andere interessant - Gedanken -
reihe zu . Wir dürfen ohne Uebertreibung behaupten , daß die

maschinelle Schreibarbeit etwa das Vierfache leistet wie die manuelle .
Das heißt von dem Umfange der Arbeit ist auch nicht ein

Tüpfelchen hinweggenommen , aber ihre Zeitdauer ,st auf den
vierten Teil zusammengepreßt durch das Dazwischentreten der

Schreibmaschine . Sie hat miibrn das Kunststück vollbracht , ohne
von der Arbeit etwas fortzulassen , diese dennoch zu verringern .
Ein Kunststück , welches in der spezifischen Arbeit dcS Schreib -
n' . aschinenmccbaiiikers seine Erklärung findet . Und in der Tat
hat dessen Arbeit keinen anderen als den ausschließlichen Zweck ,
Maschinen herzustellen , die die Eigenschaft besitzen , die Zeitdauer
der Schreibarbeit um einen nennenswerten Betrag abzukürzen .
Wir stehen also hier bor der merkwürdigen Erscheinung , daß ein

sehr erheblicher Teil der kaufmännischen Arbeit in den —

mechanischen Werkstätten der Schreibmaschincnfabriken
erledigt wird . Di - Tausende von Arbeitern der Schreib -
mcrschinenbranche sind demnach als nichts anderes zu betrachten ,
als ein teilweiser Ersatz jener Arbeitskräfte , die wie wir
oben gesehen haben — , durch die Mehrleistung der Schreibmaschine
aus dem Bureau verdrängt wurden . Allerdings nur ein teilweis - r ,
da sonst die Erfindung der Schreibmaschine keinen wirtschaftlichen
Fortschritt bedeuten würde . Und . . .

„ Na wie �steht ' s denn ? Kann ich die Maschine noch nicht
bekommen ? S ' ist bald Feierabend und sie muß heute unbedingt
' rauSl " tönt unerwartet die Stimme des Werkmeisters hinter
unserem Freunde und reißt ihn zurück in die Eintönigkeit seiner
Arbeit . Vielleicht dürfen wir chn ein andermal wieder belauschen .

Tizian konzessionsfrei . Die Verhandlungm dcS preußischen
Abgeordnetenhauses über die Interpellation Roeren über „ die
Berhiuderung der Schaustellung nackter Personen "

haben den unsäglichen Tiefstand dieses Cliquenparlaments
in Kunst - und Kulturfragen aufs blamabelste bewiesen .
Man kann mit dem senilen Roeren so wenig loie mit den

konservativen Kunstbanausen sich auseinandersetzen . Es hieße
auch Herrn v. Moltke zu viel Ehre antun , wenn man sein Kunst -
bekenntnis ernst nehmen wollte . Es klingt sehr schön , wenn ei »

preußischer Minister des Innern den Roeren predigt :
„ Die künstlerische Wiedergabe eines menschlichen Körper ? in

vollendeter , ideal geklärter Form ist von jeher das höchste Ziel deS

berechtigten Strebens jeder ernst schaffenden Kunst gewesen . Aber
es ist das Wesen jeder echten und wahren Kunst , daß sie den Be -

schauer hoch über niedere Triebe erhebt und in den Bannkreis idealer

Bewunderung zwingt . Wer würde anders empfinden bei dem An -
blick einer Venns von Medici , einer Venus von Tizian oder anderer
unsierblicher Werke der Kunst ? Nur hochgradige Prüderie oder

völliges Versage » dcS Kunstempfindens würde sich hieran stoßen . "
In der Tat ist es eine allzu durchsichtige Heuchelei , wenn man

unS glauben machen will , daß die alle Kunst etwas anderes ist als
die moderne und daß eine nackte Schönheit anders wirken soll , wenn
sie von Tizian gemalt ist , als wenn sie Olga Müller heißt und lebt .
Lebende Nacktheit muß nicht mehr Sexualismus wachrufen als gemalte
Nacktheit . Die eine kann künstlerisch oder ästhetisch wirken wie die andere .
Wenn die Lobredner alter Kunst sich ernsthast prüfen wollten , müßten
sie daS selber finden . Aber sie reden ja nur nach , was ihnen auf
dem Bildungswege eingetrichtert ist . Ihr Respekt vor der einen oder
anderen Venus ist ihnen aufgenötigt durch die Autoritäten , die all «
mählich die Zeitgenossen und die Späteren daran gewöhnt haben .
sich diesen Bildern gegenüber nicht mehr zu blamieren . Wäre dieS
nicht der Fall , so würden alle die MoltkeS die Venns von Tizian
genau so konzesstonspflichtig und höheren preußischen Kunstinteressen
nicht genügend finden — wie heute die Nackkttänzerei .

Mcycrhcim redivi . vns . Zu Tschudis , dcS auf Reisen geschickten
Direktors der Nationalgalcrie , unverzeihlichen Berdieiisten um die
künstlerische Hebung der ihm anvertrauten Sammlung gehörte vor
allem sein Geschmack . Er hatte alten Kram , der künstlerisch uns
nichts mehr zu sagen hatte und höchstens in kgl . Schlösser oder
das Hohenzollernmuseum paßte , ausgeräumt oder unsichtbar ge -
macht . Ferner hatte er die Sünde begangen , intime Räume zu
schaffen , in denen bis dahin wenig beachtete , aber für die künst -
lerische EntWickelung bedeutsame und uns heute besonders
fesselnde Künstler zur Geltung kamen . Zu diesem Zwecke war im
Vorraum des dritten Geschosses Stoff gespannt , der die zu hohen
Räume niedriger machte . Dabei waren ein paar künstlerisch gleich -
gültige Wandbilder Paul Meyerheims ( Das Leben in den vier
Jahreszeiten ) verdeckt worden . Jetzt ist die intime Raumerweiterung
zerstört worden , und lver Lust hat , kann Meyerheiins Tiergarten -
malerei genießen . Tschudi ist ja aus Reisen , und seine Vertreter
haben nicht sein Rückgrat . Und der Mmister des Innern hat ' s be -
fohlen . Wahrscheinlich auf noch höhere Intentionen hin . Meyerheim
ist nun mal Vertreter einer staatlich beglaubigten , kaiserlich genehmen
Malerei .

Notizen .
— Bölschs - Vortrag . Freitag , abends 8 Uhr , findet kn

ber Singakademie der erste Vortrag von Wilhelm Bölsche
über : » Das Tier im Menschen und der Mensch im Tiere " statt .



kveih nicht , warum das nicht gehen soll . Wenn auch die Fesilegung
des Begriffs der Armenunterstützung Sache der Landesgeietzgebung
ist , so kann doch auch die Neichsgesetzgcßung sich mit den Unter -
stützungen ans öffentlichen Mittel » und ihren Folgen beschäftigen .

Abg . Brandys ( Pole ) : Auch die scheinbar besten Gesetze werden
so auegesührr . dah sie in der Praxis sich gegen die Polen richten ;
deshalb haben wir immer dagegen stimmen müssen . Bei dem
borliegenden Gesetzentwurf ist das aber nicht der Fall ; dieses Geietz
soll den wirtschaftlich Schwachen helfen ; deshalb werden wir dafür
stimmen , umfomchr , als unter der polnischen Bevölkerung Verhältnis -
mäßig mehr Arme vorhanden sind als in der deutschen .

Abg . Dr . Höffe ! sRp . ) : In dem bestehenden Zustand liegt
zweifellos eine gewisse Härte ; daher begrüßen wir die Vorlage . Ich
hoffe , daß die Anregung , die das Reich damit gibt , auch allen Land -
tagen und den Gemeinden zum Vorbild dient

Abg . Wöhle <Soz . ) :

Herr Höffcl meinte , niein Freund Brühne habe sich bei seinen
Ausführungen bezüglich Strasburgs geirrt . Tatsächlich haben wir
vor einigen Jahren in Straßburg den Wunsch geäußert , daß zwischen
den öffentlichen Mitteln , die die Gemeinde der Armen¬
verwaltung zur Verfügung stellt , und den Zuwendungen von
privater Seite em Unterschied gemacht werde . Es wurde
aber erklärt , das sei nicht angängig ; alle Mittel , die der
Armenverwaltung zur Verfügung gestellt würden , seien öffentliche ,
und alle Personen , die daraus Unterstützung bezögen , gingen der
öffentlichen Rechte verlustig . Es sollte in dies Gesetz eine Bestimmung
aufgenommen werden , wonach unter allen Umständen eine Trennung
zwischen öffentlichen und privaten Mitteln stattfinden muß ; daß
die Gemeinden gehalten sind , Mittel , die von privater Seite der
Arnienverwaltung zur Verfügung gestellt werden , vollständig gelrennt
zu verwalten und daß Personen , die daraus Unterstützung erhalten ,
ihre öffentlichen Rechte nicht verlieren .

Ueberhaupt sollten die Gcnieiuden und Landesregierungen ge -
zwungen werden , sich den Bestimmungen dieses Gesetzes für die
Gemeinde « und Landtagswahlen anzupassen . ( Bravo I bei den

Dozialdemokraten . )
Das Gesetz geht hierauf an eine Kommissiön von 14 Mitgliedern .
ES folgt die zweite Beratung deS Gesetzentwurfs , betreffend die

Preisfeststellung beim Markthandel mit Schlachtvieh .
tz 1 lautet :

. Die Landeszentralbehörden find befugt , für Schlachtvieh -
markte zum Zwecke der Feststellung von Preis und Gewicht der
Tiere Vorschriften zu erlassen und Einrichtungen anzuordnen .
Die hierdurch entstehenden Kosten fallen dem Unternehmer des
Marktes zur Last . "

Die Abgg . Albrecht ( Soz . ) und Genoffen beantragen , als Ab »
satz 2 einzufügen ;

„ Werden Vorschriften über die Feststellung
der Preise erlassen , so müssen sie sich auf das
Lebend « und Schlachtgewicht erstrecken . "

Abg . Fischbcck (frs . Vp. ) begründet einen freisinnigen Antrag .
wonach Vorschriften , durch welche die Feststellung von Preisen nach
Schlachtgewicht verboten wird , auf Grund dieses Gesetzes nicht er «
laffen werden dürfen .

Abg , Scheidemann ( Soz . ) :
Der Herr Staatssekretär hat bei der ersten Lesung erklärt ,

da ? alleinige Ziel des Entwurfes sei , eine zuverläisige und

durchsichtige Notierung der Marktpreise für Schlachtvieh zu er -
reichen , ohne daß die Form , unter der sich der Viehhandel an den
Märkten vollzieht , irgendwie unter zwingende Bestimmungen gestellt
werden solle . Diese ' Dellaration würde ' den Antrag Fischbeck voll -

ständig überflüssig machen . Der Herr Staatssekretär erinnerte auch
daran , daß bei den Auseinandersetzungen über die Fleischnot von
den Landwirten gesagt worden sei , die Preise , die wrr bekommen ,
seien gar nicht so hoch , aber die Schlächter nehmen zu
hohe Preise , während umgelehrt von den Schlächtern
behauptet worden sei , daß die von ihnen genommenen
Preise durchaus keinen unerlaubten Gewinn für sie bedeuteten . Herr
Dr . Röstcke hat damals ungefähr dasselbe gesagt ; er meinte , wir
hätten hei dem . Fleischnotrummel " — wie er sagte — gesehen , wie

schwer es sei , die Preise einwandsfrei für alle Schichten der Be «

völkerung festzustellen . Also , eS soll sich nach diesen Aeußerungen
angeblich bei dem Gesetz nur darum handeln , eine bessere Statistik
zu erhalten . Dem Herrn Staatssekretär spreche ich durchaus den guten
Glauben zu . Man kann von einem Manne , der an der Spitze eines so

umfangreichen Refforts steht , nicht verlangen , daß er aus allen Ge «
bieten dieses Ressorts eine Autorität ist . Aber anders liegen die

Dinge , wenn wir uns mit ausgesprochen extremen Agrariern aus -

einandersetzen . Wenn diese von „durchsichtigen " Preisnotierungen
und in demselben Atemzuge von eiuein „ Fleischnotrummel " sprechen ,
so kann ich ihnen den guten Glauben nicht zusprechen . ( Sehr richtig I
bei den Soz . ) Ich habe bei der ersten Lesung der Vorlage ausdrücklich
gesagt , daß die Tendenz dieses Entwurfes darauf hinausläuft , eine

Irreführung der Bevölterung herbeizuführen . Niemand kann be -

streiten , daß , wenn die Preise nach Lebendgewicht notiert

werden , der Gegensatz zwischen diesen Preisen und den Verkaufs -
preisen im Fletscherladen zu einer Irreführung des Publikums
führen muß . Als ich damals ausführte , daß weite Schichten
des Volkes zweifellos nicht das richtige Verständnis
haben für den Unterschied zwischen Lebendgewicht und

Schlachtgewicht , wurde auf der rechten Seite des Hause «
gelacht . In der Zwischenzeit habe ich die Probe aufs Exempel ge¬
macht , und zwar nicht in den Kreisen meiner Parteifreunde , sondern
im M i t t e l st a n d. Voi » 10 Leuten , die ich gefragt habe , war nur
einer , der sich annähernd einen Unterschied erklären konnte zwischen
der Preisbildung nach Lebendgewicht und nach Schlachtgewicht . lHört .
hört l) Ich könnte als drastisches Beispiel wieder die Heiden

Kobeltschcn Musterochsen vorführen , aber ich will darauf verzichten .
Jedenfalls war das Beispiel sehr durchschlagend . Es wird also keine

Klarheit , sondern eine Verschleierung geschaffen , und nach
nieiner festen Ueberzeugung wird von einer ganzen Anzahl
agrarischer Interessenten mit dem Enitmuf auch weiter nichts
beobsichtigt , als ein neues AqitationSmittel für Fleiichnotzeiten gegen
die Fleischer zu gewinnen . ( Sehr toahrl bei den Sozialdemokraten . )
Uebrigens ist auch von einsichtigen Landwirten offen an -
erkannt worden , daß die Notierung nach Lebendgewicht absolut

nicht zuverlässig ist . Auf einer landwirtschaftlichen Ver -

suchsstation bei Göttingen ist zum Beispiel festgestellt
worden , daß ein Rind durch unregelmäßige Futleraufnahine oder

Abgabe sein Lebendgewicht innerhalb eines Tages um 78 Kilo ver¬
ändert hat . ( Hört I hört ! links . )

Charakteristisch ist , daß ,m der Begründung des Entwurfs die

Erwartung ausgesprochen wird , daß die Notierungen nach Lebend «

gewicht voraussichtlich ein mindestens ebenso klares Bild wie die

jetzt übliche Notierung ergeben wird . ( Härt I hört l links . ) Ein

Gesetz , von dem die Einbcinger selbst nicht mehr erwarten ,

sollte von vornherein in den Papierkorb wandern . Wenn der

Entwurf die Tendenz hätte , der Landwirtschaft irgendwelchen pralti «
schen Nutzen zu bringen , würden wir ohne weiteres für ihn eintreten .
Aber der ganze praktische Wert besteht , wie gesagt , darin , daß dem
Bunde der Landwirte der Kampf mit den Schlächtern erleichtert wird .

Ist daS richttg . was zur Befürwortung des Entwurfes gesagt worden

ist . und entspricht es der ehrlichen Ueberzeugung aller derer , die
dafür eintreten , dann lönnten wir auch mitmachen unter der Be «

dingung , daß sie unseren Antrag annehmen . Den Antrag Fischbeck
halte ich, wie gesagt , für überflüssig . AuS dem Wortlaut des Ge -

setzes kann man nicht folgern , daß etwa die Notierung nach Schlacht «
getvicht verboten werden könne . Man kann Bestimmimgen treffen ,
wie notiert werden muß , aber nicht den Interessentenkreisen ver «

bieten , daß sie ihrerseits auch die Schlachtgewichtnotierung beWerl -

stelligen . Wir haben aber nichts gegen den Antrag Fischbeck , er kann
immerhin als Sicherheitsriegel dienen . Unser Antrag aber bietet die

Garantie , daß das , was wir befürchten , nämlich die Ausnutzung der

Notierungen nach Lebendgewicht zu agitatorischen Zwecken , gegen
große Teile des MittelstmideS ausgeschlossen ist . Ich bin sehr neu -

gierig darauf , von den Herren irgend einen vernünftigen Grund zu

hören , daß unser Antrag nicht der denkbar vernünftigste ist, der an -
läßlich dieses Gesetzes gestellt werden kann .

Die „ Deutsche Fleischerzeitung " , das obligatorische Organ der
Fleischercibetufsgeiiossenscbast , schreibt unter der Ueberschrift „ Die
Sozialdemokraten als Schützer des Handwerks " :

„ Es ist eine merkwürdige Konstellation , daß im deutschen
Reichstage es ausgerechnet die Sozialpemokraten sein müssen , welche
daS deutsche Handwerk schützen . ( Hörtl hörtl bei den Sozialdemo -
kraten . ) Wählend andere Parteien den Fleischern zu Leibe gehen oder
sie doch nur lau verteidigen , haben die Sozialdemokraten ihnen
durch die Stellmig ihres Antrages einen Dienst erwiesen . Man
muß zugeben , daß sie ihre Sache geschickt angefangen haben .
( Das ist ja nur selbstverständlich . Heiterkeit . ) Die Agrarier haben
immer behauptet , daß es ihnen auf eine Verdrängung der No -
tierung nach Schlachtgewicht gar nicht ankommt , sondern daß sie
nur ihre Gleichberechtigung neben der Notierung nach Lebend -
gewicht fordern . "

Mir ist von Mitgliedern anderer Parteien privatim gesagt
worden , daß vernünittgerweise gegen unseren Antrag nichts ein -
zuwenden sei. Die „Flcischerzeitung " fährt fort :

„ Dabei sind sie nun von den Sozialdemokraten gefaßt worden .
Wenn das wirklich ihr Ernst war , so könnten sie nichts gegen den
sozialdemokratischen Antrag haben . Wird er angenommen , so wird
dem Geietz ein Giftzahn ausgebrochen . Wir haben für die Sozial -
demokralen sonst nichts übrig , müssen aber gesteben , daß sie in
diesem Falle den Dank der deutschen Fleischer verdienen . "

Wenn Sie ( nach rechts ) wirklich wollen , daß dieser Entwurf
seinen angeblich guten Zweck erfüllt , so muffen Sie den sozial «
demokratischen Antrag akzeptieren . Lehnen Sie ihn ab , obwohl er
praktisch keinerlei Schwierigkeiten mit sich bringt , so beweisen Sie
daniit , daß die Argumente , die hier zugunsten des Entwurfs geltend
gemacht worden sind , nicht Ihrer innersten , ehrlichsten Ueberzeugung
entsprechen können . ( Bravo I bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Dr . Rösicke (k. ) begründet einen inzwischen eingelaufenen
konservativen Antrag , wonach Verbote der Preisfeststellungen nach
Schlachtgewicht aus Grund des vorliegendrn Gesetzes nicht erlassen
iverden dürfen , soweit diese Feststellungen auf tat «
sächlichen Unterlagen und nicht aus Schätzungen
beruhen . Redner schilt aus den „ Fleisrbnotrummel " und preist
unter schallender Heiterkeit der Linken die Opserwilligkeit der Agrarier
unter besonderer Berücksichtigung der Rrichsfinanzreform . ( Rufe :
Nachlaßpeuer !) Bei Lichte beuchen , sei das vorliegende Gesetz ein

Gesetz s ü r die Fleischer . nicht gegen die Fleischer . (Heiter-
keit links . )

Abg . Wachhorst de Wente ( natl . ) polentistert gegen Scheidemann
und bezeichnet den sozialdemokratischen Antrag als „ unnütze Kam «
plizierung des Gesetzes " . Die Sozialdemokraten haben sich diesmal
ein Lob von den Fleischermeistern geholt : mögen sie sich bemühen ,
auch bei anderer Gelegenheit sich den Dank deS Handwerks zu
verdienen .

Abg . Gcrstenlierger ( Z. ) : Die Festsetzung nach Lebendgewicht
bringt gewiß Schwierigleiten , die nach Schlachtgewicht aber auch .
Der Antrag Albrecht ist unklar gefaßt und muß daher abgelehnt
werden ; zustimmen dagegen können wir dem Antrage Fischbeck mit
dem Zusatz des Grafen Sckwerin .

Staatssekretär v. Brthmann - Hollweg : Der Gesetzentwurf will
in die Gewohnheiten des Handels nicht eingreifen . Deshalb er -
scheinen mir sämtliche gestellten Anträge überflüssig . Geradezu g e «

fährlich ist der sozialdemokratische Antrag , wonach auch auf solchen
Märkten , wo jetzt schon die Notierungen nach Lebendgewicht vor «

genommen werden , in Zukunft auch Notierungen nach Schlacht «
gewicht zu schaffen sind , selbst gegen den Willen aller Be -

teiligten .
Abg . Kabelt ( wild - liV . ) : DaS Reellste wird immer die Notierung

nach Schlachtgewicht sein , wobei weder der Landwirt noch der Fleischer
betrogen wird . Ich bin ein Gegner des Entwurfs , der nur Schaden ,
aber gar keinen Ntitzen stiftet . Von den vier interessierten Gruppen ,
der Landwirtschaft , dem Viehhandel , dem Fleischergcwerbe und dem
konsumierenden Publikum , hat man lediglich die Landwirte gehört .
( Zurui links : Weil sie am meisten schreienl Heiterkeit . )
Die Viehhändler und die Fleischer sind gegen den Entwurf , ebenso
das konsumierende Publikum , weil das Fleisch von neuem verteuert
werden soll . In Oesterreich - Uugarn sind mit den Notierungen nach
Lebendgewicht keine besseren Erfahrungen gemacht worden als mit
denen nach Schlachtgewicht ; das Hai auch die von der Regierung
nach dorthin entsandte Studienkommission festgestellt . Wenn trotzdem
dieser Entwurf gebracht wird , so hätte die Kommission gerade so
gut zu Hause bleiben und das Fahrgeld gespart werden können

( Heiterkeit ) , das hätte ja auch der Sparpolilik der Regierung ent «

sprochen . ( Große Heiterkeit . ) Gerade jetzt sollte man sich hüten .
die Fleischpreise zu erhöhen , deshalb bitte ich , den Gesetz -
cntwurf an eine Kommission von 14 Mitgliedern zu verweisen .

Abg . Vogt - Crailsheim ( wirtsch . Vgg . ) und Abg . Hilpert ( Bahr .
Bauernvund ) befürworten die Annahme deS Entwurfs .

Damit schließt die Diskussion .
Der Antrag Kobelt , den Gesetzentwurs an «ine Komniisfion zu

verweisen , wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Frei¬
sinnigen abgelehnt . Abgelehnt wird auch der Antrag A l b r e ch t
(Soz. ) gegen die Stinimen der Sozialdemokraten , der Antrag Fischbeck
gegen die Stimmen der Sozialdeniokraten und Freisinnigen . An -

g e n o m m e n wird darauf der Antrag Schwcrin - Löwitz ( kons . ) und
mit diesem Antrage der § 1.

Die übrigen Bestimmungen des Gesetzes werden debatteloS an -

genommen .
Es folgt die Fortsetzung der Beratung der Petition der

Bauarbeiter schutztommission in München , be -
treffend die

Anstellung von Baukontrollenrcn aus dem

Arbeiterstande .
Die Petitionskommission beantragt , die Petition dem Reichs -

kanzler znr Berücksichtigung zu überweisen .

Abg . Lömelburg ( Soz . ) :

Nachdem der Reichstag sich bereits zweimal für eine verschärfte
Kontrolle für Arbeiterschutzvorschriften und für die Heranziehung von
Kontrolleuren aus dem Arbeiterstande ausgesprochen hat , ist der Ab -

geordnete Pauli dagegen Sturm gelaufen . Er begründet seine An -

klagen gegen die Arbeiterkonttolleure einmal damit , daß seitens der

Bauberufsgenoffenjchaften alles mögliche getan sei , um Unfälle zu
verhüten und zweitens mit der Behauptung , daß die
Unfälle in der Hauptsache von den Arbeitern selbst ver -
schuldet werden . Arbeiter , meint er , eignen sich für die Kontrolle
nicht , und durch ihre Heranziehung zur Kontrolle würde die Unfall -

gefahr sich noch steigern . Wir sehen , daß er bei seiner Beurteilung
nicht frei ist von Vorurteilen gegen die Organisationen der Arbeiter ,
und daß er über die Verhältnisse im Baugewerbe nicht unterrichtet
ist . Er sollte sich Informationen nicht nur bei den Berufs -
genoffenschaslen holen , sondern auch bei den Arbeitern . Hätte
er z. B. den Vorstand der christlichen Bauhandwerker be -

fragt . so würde er mit unS zu der Ansicht kommen ,
vaß im Baugewerbe Mißstände vorhanden sind , die nur durch Maß -
nahmen der vorgeschlagenen Richtung beseitigt werden können . Das
Vorhandeniein von großen Mißständen im Baugewerbe ist so all -

seitig bekannt und anerkannt , daß ich einen besonderen Beweis dafür
nicht mehr zu erbringen brauche .

Die Uiislillziffer

ist im Jahre 1907 wiederum gegen daS Vorjahr gestiegen , und
wenn nian die auf einen Vollarbeiier entfallenden JahieS »
arbeitsstunden berücksichtigt , so rangiert daS Baugewerbe in der

Uufallziffer an zweiter Stelle gleifr nach dem Bergbau . In Rückstckit
auf die bedeutende Unfallgefatzr im Baugewerbe und auf die große
in Frage kommende Zahl von Arbeitern — weit über eine halbe
Million — muß jeder , der in dem Arbeiter nicht nur ein Objekt für
das Kapital erblickt , sondern auch einen Menschen in ihm sieht , be -

dauern , daß bei der Schaffung des UnsallversicherungSgesetzes nicht
zugleich auch wirlsame Maßnahmen zur Verhütung von Unfällen getroffen
find . Wie wenig Gewicht auf die Unfallverhütung gelegt worden ist , geht

wohl am besten daraus hervor , daß man eines der gefährlichsten
Gewerbe , das Baugewerbe , nicht einmal der Geiverbeinspektion
unterstellt hat . Man hat sich vielmehr damit begnügt , die Kon -
trolle der Unfallverhüliingsvorschriflen den Baugewerbcbernfs -
genossenichaften zu unterstellen . Aber das hat sich gerächt .
Diese Berufsgenoslenschaflen haben bewiesen , daß ihnen das
Verständnis für eine wirksame Verhütung von Unfällen fchii ,
sonst halten sie doch schon einmal wenigstens den Versuch unter -
nominell , nach den eigentlichen Gründen für die große Unsallgefahr
zu soi scheu . Nachdem gegen die Baugewerksberufsgenosienscbaflen
von den Arbeitern , von der öffentlichen Meinung und auch von
Vertretern der Regierung die heftigsten Vorwürfe erhoben worden
sind , hätten sie doch mindestens diese Tatsache zum Anlaß nehmen
müssen , den Dingen einmal auf den Grund zu gehen . Aber nichts
von alledem ist geschehen ; sie haben sich über die seit Jahren an
ihrer Haltung geübte Kritik einfach hinweggesetzt .

Das einzige , was geschehen ist . ist der Erlaß von Unfall -
verhülungSvorschriften . Ich will aucb gern zugeben , daß sie inr
Laufe der Jahre verbessert worden sind . Ader diese Vorschriften
sind nicht der Initiative der BeruiSgenoffenschaften entsprungen ,
sondern diese sind vom ReichSversicherungSamt dazu gedrängt
worden . Das ReichSversicherungSamt hat bereits 188 « in einem
außerordentlich sachverständigen Rundschreiben auf die große Be -

deiitung einer guten und wirksamen Baukontrolle hingeiviesen .
Fünf Jahre nach diesem Nuiid ' chreiben gab eS aber in
flinf BaugewerkSberufSgenoffenschaften überhaupt noch keine

„Beauftragte " — so hießen damals die AuffichtSbcamten —

und nur in acht BaugewerkSberufSgenoffenschaflen einschließ -
sich der Tiefbauberufsgenossenschaft waren insgesamt 27 Beauftragle
angestellt : für rund 100 000 Betriebe . Erst nach weiteren 10 Jahren ,
im Jahre 1902 , hatten alle Berufsgenossenschaften einen oder mehrere

Beauftragte ; ihre Gesamtzahl betrug damals 61 und die Zahl der
Betriebe ISO 000 . Nach der letzten Zählung von 1907

betrug die Zahl der technischen Aufsichtsbeamten 96 , mit
denen der TiefbauberufSgenossenschaft 104 . Zu dieser Ver -

mehrung waren die Baugewerksberufsgenoffenichaften wieder
vom Reichstag und der Retchsregierung gedrängt worden .

Auch heute kann von einer eigentlichen Kontrolle noch
nicht geredet werden . Die Zahl der Betriebe , welche für die zwölf
BaugewerkSberufsgenoffenschasten in Preußen im Jahre 1907 in

Betracht kamen , betrug rund 160 000 , die Zahl der Arbeitsstätten
dürste schätzungsweise mindestens 300 000 betragen haben . Nach
den Mitteilungen auf dem letzten Verbandstage der Baugewerkberufs -
geiioffenichaflen wurden im Jahre 1907 insgesamt 123000 Kontrollen

vorgenommen , d. h. jeder Betrieb wurde noch nicht ein ejnziges Mal
konirolliert . Dazu kommt , daß im Baugewerbe die Kontrolle mit

Rücksicht auf die stets wechselnden Verhältnisse auf dem Bau eine
besonders schwierige ist , so daß auch eine halbe Million von
Kontrollfällen nicht ausreichend sein würde .

Von den Berufsgenossenschaften ist erklärt worden , eS sollen
soviel Beauftragte eingestellt werden , daß ungefähr SS Prozent der
Betriebe einmal jährlich kontrolliert werdeil können , und auch
soweit wollen die Berufsgenosienschaften nur gehen , weil sie eS vor
vier Jahren der Reichsregierung versprochen haben . Aus alledem
ergibt sich, daß die BaugewerksberusSgenossenschasten vollständig un -
fähig sind , die Frage der Beaufsichtigung der Bauten ohne Hinzu -
ziehung der Arbeiter zu lösen .

Herr Pauli hat sich nun erzählen laffen , daß die Arbeiter fich
für diese Kontrolle nicht eignen . Die Arbeiter sollen ja aber die Kou -
trolle nicht vollständig selbständig betreiben , sondern sie sollen nur
dabei mitwirken . Im übrigen scheinen diejenigen , welche Herrn Pauli
informiert haben , Über die Berhältniffe des Baugewerbes selbst sehr
schlecht inforniiert zu sein . Hätten wir im Baugewerbe nicht
Arbeiter , die fähig wären , die Bautenkontrolle auszuüben , dann
stände eS schlimm um das Baugewerbe . Das deutsche Baugewerbe
hat ganz hervorragende Leistungen aufzuweisen , die nur möglich
waren mit Hilfe eineS tüchtigen Arbeiterstandes . ( Sehr wahr l bei
den Sozialdemokraten . ) Bei den meisten Bauten ist doch derjenige ,
der prakttsch den Bau leitet , nicht etwa der Unternehmer , jedenfalls
nicht bei großen Bauten , sondern in 70 —80 Proz . der Fälle der
Polier , und der Posier ist nach unseren Begriffen eben ein Arbeiter .

( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )
Herr Pauli sagte dann , die Arbeiter seien , abgesehen von wenigen

Ausnahmen , nicht mit der Statik und Mechanik vertraut . Das ist
richtig . Aber ich behaupte , daß eS auch unter den Unternehmern im
Baugewerbe nur wenige gibt , die statische Berechnungen machen
können . ( Abg. Pauli : Wer macht sie denn ?) DaS ist heute ein bc -
iondereS Spezialfach im Baugewerbe geworden , dafür haben die

KonslruktionSgeschäfte ganz besondere Personen . Im übrigen ist für
die Ausübung der Bantenkontrolle die Kenntnis der Statik und
Mechanik auch gar nicht notwendig . Es kommt vor allem auf die
praktische Erfiihrung an , und ich behaupte , daß es im Baugewerbe
eine große Anzahl praktische Arbeiter gibt , die auch einige technische
Volkeniitniffe haben .

Herr Pauli hat ferner behauptet , die Baukontrolleure würden zu
agitatorischen Zwecken ausgenützt werden . Es verlohnt sich fast nicht
mehr , diesen Einwand zurückzuweisen , nachdem selbst Arbeitgeber
des Vangewcrbcs sich gegen ihn gewandt ( Hörtl hörtl bei den
Sezialdemokraten ) und nachdem süddeuliche Minister fest -
gestellt haben , daß in Süddeutichland niemals ein derartiger Miß -
brauch zu beklagen gewesen ist . ( Hört I hört I bei den Sozialdemo -
traten . ) Daher kann man heute über einen solchen Einwand zur
Tagesordnung übergehen . Wir haben eS in Bayern im Gegenteil
wiederholt erlebt , daß , wenn Baukontrolleure die vorgesetzte Behörde

zur Stillegung von Bauten wegen zu großer Mißstände veranlassen ,
sie dann die meisten Vorivürfe gerade von Arbeitern erfuhren . Die
Arbeiterorganisationen wären schlimm daran , wenn sie sich auf diese
Personen stützen müßten . Sie sind groß geworden ohne Baukontrolleure ,
sie sind in Sllddentschland , wo es Baukontrolleure gibt , nicht stärker als
in Norddeutschland , sondern unigekehrt . Man sollte endlich aufhören .
eine Frage von so hervorragender Bedeutung für daS ganze deutsche
Volk zu verguickcn mit solchen jeder Berechtigung entbehrenden
Argumenten . ( Sehr gut I bei den Sozialdeniolraten . )

Sodann hat Herr Pauli dem Reichstage damit bange machen
wollen , daß die Arbeiter die Baukontrolleure wählen sollen . Ge -
wiß . die Arbeiter halten das —für richtig , und in unserem An -

trage steht es auch , aber in der Petitton , um die es
sich hier doch handelt , ist davon gar nicht die Rede .
Gegen die Forderung nach Einsetzung von Baukontrollenrcn scheut
man sich nicht , mit der alten Behauptung vorzugehen , die Unglücks -
fälle im Baugewerbe kämcn durchweg auf daS Konto der Arbeiter .
Da wird von Trunkenheit usw . geredet . Solche elenden Ver¬
dächtigungen sind entschieden zurückzuweisen .

Vizepräsident Kacmpf : Hoffentlich bezieht sich der Ausdruck
„ elende Verdächtigungen " nicht auf ein Mitglied deS Hauses .

Abg . Bömelburg ( fortfahrend ) : Ich konstatiere , daß ich mit dem
Ausdruck kein Mitglied des Hauses gemeint habe . — Herr Pauli
hat wieder versucht , die Schuld an den Unfällen auf die Arbeiter

zu schieben . Nun stßnmt es . daß in der Statistik von 1907 ein
größerer Prozentsatz Unfälle den Arbeitern zur Last fällt
als den Unternehmern , wenn auch die Differenz nicht so groß ist ,
als Herr Pauli angibt . Die Ziffern müssen jedoch weiter zerlegt
werden , und da ergibt fich denn , daß ein großer Teil der den Ar -
beitern zur Last gelegten Unfälle sich in Wirlichkeit aus der Natur
und der Gefahr des Gewerbes ergibt . Ans Trunkenheit , Neckerei ,
Streitigkeiten niw . fallen nur 1,4 Proz . , also nur ein ganz ver -
ichivindender Bruchteil , von dem wir natürlich wünschen , daß er
ganz verschwinden möge .

Herr Pauli behauptete weiter , daß 60 Proz . — und darüber —
der Verstöße gegen die Borschriften bei den Arbeitnehmern vor -
kommen . Herr Pauli stützt fich dabei aber nicht aus amtliche , sondern
auf private Erhebungen , die ein gewisser Maurermeister Müller
aus Stetttn , ein Vertrauensmann der Bauberiifsgenosicnschaft , auf
eigene Faust veranstaltet hat . Auf Antrag eben desselben Herrn
Müller hat die Bauberufsgenossenschaft beschlosien . alle Verstöße
gegen die Vorschriften seitens der Arbeiter unnachstchtlich zur An¬

zeige zu bringen . ( Hört l hört !) Ich bin kein Freund von Strafen .



�ach meiner Auffassung haben fie keine erzieherische Wirkung , wollen
aber die Baugewcrksberufsgenossenschaften mit Strafen vorgehen ,
fo sollen sie das nicht einseilig gegen die Arbeiter machen , sondern
sie� sollen auch gegen die Unternehmer vorgehen . ( Sehr
richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Ja , die Unternehmer
mutzten noch schärfer in Strafe genommen werden
als die Arbeiter , wenn sie die Unfallverhütungsvorschriften
autzcr acht lassen . sSehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Würden
die Baugewerksberufsgenossenschaften alle Unternehmer bestrafen , die
sich tagaus ragein , Jahr für Jahr gegen die Unfallverbütungs -
Vorschriften vergeben , so hätten wir Jahr für Jahr viele Tausende
Von Strasfällen . fSehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Seit
einer Reihe von Jahren haben wir Feststellungen über Mitzstände
auf Bauten gemacht , wir haben die Bauten kontrolliert und dabei
festgestellt , datz

auf Tauseuden von Arbeitsplätzen nicht einmal die Unfallverhütungs -
Vorschriften miSgehüngt

waren . ( Hört I hört I bei den Sozialdemokraten . ) — Herr Pauli
hat gegen die Anstellung von Bankontrolleuren aus dem Arbeiter -
stände noch angeführt — es sollte das wohl sein Hauptschlager
sein — , datz die Zahl der Unfälle in Norddeutschland kleiner , auch
relativ kleiner ist als in Süddeutschland . Das ist nur zum Teil
richtig . Bei etwas tieferem Eindringen in die Statistik
hätte Herr Pauli das finden müssen . Im Gebiete der
württembergischen BanberufSgenossenschaft kamen im Jahre
1SV7 aus 1000 Vollarbeitcr 17,27 entschädigungspflichtige Unfälle ,
im Gebiete der nordöstlichen BaugewcrkSberufSgenossenschaft nur
10,77 , also erbeblich weniger . Wenn Herr Pauli aber nicht die ent «
schädiguugspflichtigen , sondern die angemeldeten Unfälle bewachtet .
so ist daS Bild ein anderes . Angemeldete Unfälle kamen auf
tausend Pollarbeiter bei der württembergischen BaugewerkSberuss -
genosienichast nur 44 gegenüber 02,17 bei der nordöstlichen . Aus
den Grund dieser Talsache will ich jetzt nicht eingehen . Nach meiner
Auffassung sind Fehlerquellen in der Statistik selbst vorhanden . Aber
ich gebe zu, datz , wenn man ganz Norddeutschland und ganz Süd -
dcutschland gegenüberstellt , in Norddeutschland die Unfallziffer etwas
niedriger ist als in Süddeutschland . Dieser Zustand war aber schon vor -
handen , bevor in Württemberg und Bayern Baukontrolleure eingeführt
wurden , und kann daher kein Argument gegen ihre Wirksamkeit sein . Be >
wachtet man die Verhältniffe im Bangewerbe vorurteilslos und
wittert nicht — wie eS bei den Herren rechts der Fall zu sein
scheint — hinter allen Vorschlägen etwas besonders Gefährliches , so
mutz man unabhängig von der Parteistellung zu dem Schlutz kommen ,
datz die schlimme » Verhältnisse im Baugewerbe nur durch ernsthaste
Matznahmen beseitigt werden können .

Jahr für Jahr haben wir gegen tausend Tote .

In den letzten Jahren hatten wir 13 000 bis 15 000 Schwer -
verletzte . Täglich können sie in den Zeitungen von irgend einem

grotzen Bauunfall lesen . Die Entwickelung des Baugewerbes bringt
es mit sich, datz die Gefahrenkurve im Laufe der Zeit nach oben

steigt , wenn nicht ernsthafte Matznnhmen dagegen getroffen
werden . Ich erinnere nur an die Entwickelung der ge -
fährlichen Äranauszüge , an die Entwickelung deS Beton -
baueS , an die Entwickeluna der überaus gefahrlichen Eisen -
konstruktionSbauten . Gerade bei diesen pasficren relativ noch mehr
Unfälle als im Baugewerbe überhaupt . Abhilfe lätzt sich nicht auf
dem Papier schaffen , Abhilfe ist nur möglich durch die Durchführung
einer wirksamen Kontrolle , und eine mirlsame Kontrolle ist nur
möglich unter der Heranziehung von Arbeitern . Daher bitte ich Sie .
dem Antrage der PetitionSkommisfion zuzustimmen . ( Lebhaftes Bravo l
bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Wölzl ( natl . ) : Herr Kollege Pauli hat die Tätigkeit der
Baukonwollcure in München bemängelt ; dem gegenüber iiintz ich
betonen , datz sie sich in München wie in Bayern überhaupt voll -
komme » bewährt haben . Herr Pauli bemängelte auch die technische
Fähigkeit der Arbeiter für die Ausführung der Koinrolle '

sie sind ja aber nur Gehilfen des technisch gebildeten
Beamten . Die Befürchtungen des Kollegen Pauli werden

durch die Instruktion für die Baukontrolleure in München ganz hin -
fällig . Kollege Pauli wunderte sich, datz sich trotz der Einrichtung
der Baukontrolleure die Zahl der Unfälle vermehrt hat . Das ist im

Gebiete der Berufsgenossenschaften doch auch der Fall . Sicher ist ,
datz durch die Tätigkeit der Bankontrolleure eine grotze Zahl von
Unfällen verhütet worden sind . lHört ! hört ! bei den Sozialdemo -
kraren . ) Gegen den politischen Mitzbrauch der Institution lassen sich
doch Kantelcn schaffen . In München hat man von solchem Mitz «
brauch nichts gemerkt , und die Baukontrolleure haben sich auch daS
Vertrauen der Arbeitgeber erworben . Die sozialdemokratischen
Maurer , die in München zu Baukonwolleureu gewählt wurden ,
traten nachher nicht mehr agitatorisch auf . — Die Einsetzung von
Bnukontrollenren wird eine » bedeutenden Fortschritt auf dem Ge -
biete der sozialen Fürsorge und d? S Arbeiterschutzes bezeichnen .
( Lebhafter Beifall im Zentrum und links . )

Abg . Irl <Z. ) bedauert , datz die Konservativen den Ausführungen

Paulis kritiklos Beifall gezollt haben , und macht Herrn Pauli
darauf aufmerksam , datz der Abgeordnete Euler . gleichfalls ein

Tischlermeister . Anhänger der Einseyung von Baukontrolleuren

ist . Allerdings sei der Schutz der Arbeitswilligen viel wichtiger als

die Schaffung neuer Institutionen !
Abg . Wicland ( südd . vp . ) : In Württemberg liegt die Bau -

kontrolle in den Händen der Gemeinden , die sie durch Baumeister usw .

ausüben . Klagen über mangelhafte Kontrolle sind mir nicht zu
Ohren gekommen . Im Gegensatz zum Kollegen Bömelburg bin ich

der Ansicht , datz die Kontrolle wesentlich durch technisch gebildete
Beamte ausgeübt werden mutz . Andererseits empfiehlt sich die

Heranziehung von Baukontrolleuren aus der Arbeiterschaft , die die

Kontrolle im Nebenamte ausüben und den technisch gebildeten Kon -

trolleuren zur Seite stehen .
Abg . Dr . Burckhardt ( Wirtsch . Vg ) : Die bayerischen Bau -

kontrolleure werden nicht von den Arbeitern gewählt , sondern von

der Regierung bestimmt . Solche Baukontrolleure wünscht auch die

Petition . Nach den früheren Erklärungen des Grafen PosadowSky
kann der Bundesrat dagegen keine prinzipiellen Bedenken haben , und

ch hoffe , datz die Einfuhrung über daS ganze Reich nun bald er -
folgen wird .

Abg . Pauli (k. ) hält seine Behauptung aufrecht , datz Bau -
kontrolleure zu agitatorischen Zwecken gemitzbraucht werden . Wenn
die Kontrolleure nicht von den Arbeitern gewählt würden , so würden
wir sofort den alten Einwand von der Sozialdeinokratie hören : zu
solchen Kontrollenren könnten die Arbeiter kein Vertrauen haben .
In Bayern ist übrigens die Unfallziffer trotz der Kontrolleure in
die Höhe gegangen , in Norddeutschland dagegen nicht .

Damit schlietzt die Diskussion . '
Die Petition wird nach dem Antrage der Kommission dem

Reichskanzler zur Berücksichtigung Überwiesen .
Daraus vertagt sich das Haus . Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr .

( Arbeitstammergrseli . )
Schlutz Ve7 Uhr . _ _ _ _ _ _

Gerichts - Zeitung »
Die Empfindlichkeit der preußischen Polizcibcamtttt

ist bekanntlich autzerordentlich ausgeprägt . So hatte ein Kleinbauer
in Schlesien dem Ortsgendarmen mitgeteilt , datz sein Nachbar ihm
einen Pflug vom Felde gestohlen habe . Als der Gendarm nicht zu
einer Anzeige schreiten wollte , weil nach seiner Ueberzeugung
nicht Diebstahl , sondern nur eigenmächtige Wegnahme zum vor -
übergehenden Gebrauche vorlag , sagte der Bauer : „ Herr Wacht -
meister , wenn Sie die Anzeige nicht aufnehmen , mutz ich mich
über Sie beschweren . " Nun erstattete der Gcndann wirklich An -
zeige — nämlich gegen den Kleinbauern wegen ver -
siichter Nötigung eines Beamten . K 114 des Strafgesetzbuchs
bestimmt nämlich : „ Wer es unternimmt , durch Gewalt oder Drohung
eine Behörde oder einen Beamten zur Vornahme oder Unterlaffung
einer Amtshandlung zu nötigen , wird mit Gefängnis nicht unter
3 Monaten bestraft . Sind mildernde Umstände vorhanden , so tritt
Gefängnisstrafe bis zu L Wochen ein " . — Der Bauer wurde vom
Schöffengericht in der Tat zu einer Woche Gefängnis
verurteilt . DaS Landgericht hat die Berufung und jetzt auch das
Breslauer Oberlandesgericht die Revision verworfen .

In Preutzen sind die Polizisten eben unfehlbar und darum ist
schon der ausgesprochene Gedanke einer Beschwerde über sie straf -
bar solange nicht aus allen Teilen der Bevölkerung von dieser
gewählte Richter urteilen .

_

Unbegründete Beschuldigung eine ? Gewerkschaftsbeamten .

Im Jahre 1901 bekleidete Hermann Schulz im Verein der
Berliner Draschkcnfllhrer das Amt eines Kassierers der AgitationS -
kommisfion . Bei der Kasscnprüfung stellte sich ein buchmäßiger
Fehlbetrag von 1134 M. heraus . Eine Mitgliederversammlung , der
dies Ergebnis mitgeteilt wurde , nahm an , Schulz habe das fehlende
Geld unterschlagen . Ohne datz sich die Versammlung , mv über
diese Mitteilung sehr erregt war , in eine nähere Prüfung der
Angelegenheit einließ , wurde befchloffcn , Schulz aus dem Verein
auszuschließen . Spätere Untersuchungen seitens der PcreinSleitung
ergaben , daß der Fehlbetrag in der von Schulz geführten Kasse
nicht durch Unterschlagung , sondern durch mangelhafte Verwaltung
und Buchführung verursacht worden ist , waS schon daraus hervor¬
geht , daß Schulz nachträglich für 300 M. Beitragsmarken ablieferte ,
wodurch sich das rcchnungSmätzige Manko um diesen Betrag ver -
ringerte . Nach seinem Ausschluß auS dem Verein der Berliner
Droschkenkutscher , der damals noch eine selbständige Organisation
war , bewarb sich Schulz um eine Stellung beim Transportarbeiter »
verband . Der Vorstand dieses Verbandes zog beim Vorstand des
Verein » der Berliner Droschkenkutscher Erkundigungen über Schulz
ein und erhielt den Bescheid , daß nichts gegen Schulz vorliege , die
Annahme der Unterschlagung habe sich als unbegründet heraus -
gestellt . Darauf erhielt Schulz eine Anstellung beim Transport -
nrbriterverband . Im September 1903 erschien ein Mitglied der
Ortsverwaltung IV diese » Verbandes , Wilhelm Goldiy , in einer
Versammlung der Ortsverwaltung II und verteilte Zettel , auf
denen geschrieben stand , Schulz sei seinerzeit wegen Unterschlagung �

aus dem Verein der Berliner Droschkenlutscher ausgeschlossen , ein
Mann , der eine Unterschlagung begangen habe , dürfe keine Stellung

'

im Verbände bekleiden .
Wegen dieser Behauptung hat Schulz eine Beleidigungsklage

gegen Colditz erhoben . Gestern wurde die Klage bor dem Schöffen -
gericht verhandelt . Nachdem mehrere Zeugen , auch solche , die
Colditz zur Führung des Wahrheitsbeweises geladen hatte , ver -
nommen waren gab Golbiy die Erklärung zu Protokoll , daß et
den Kläger nicht habe beleidigen wollen und daß er nach dem Er -
gebnis der Verhandlung keinen Anlaß habe , zu behaupten , der
Kläger habe eine Unterschlagung begangen .

Schulz , dem nur daran lag , festgestellt zu sehen , daß er zu
Unrecht beschuldigt worden ist , begnügte sich mit dieser Erklärung
und zog die Klage zurück . _

Die Bestie im Menschen

offenbarte der Sachverhalt , ivclcher einer Anklage wegen schweren
Sittl ' chkeitSverbrechens und Bedrohung mit einem Verbrechen zu -
gründe lag , die gestern die 4. Strafkammer deS Landgericht ? II
beschäftigte . AuS der Untersuchungshaft tüiirde der 40jäHnfle
Maurer Ferdinand Schmidt vorgeführt . Die Verhandlung beruhte
auf einem Sachverhalt , wie er glücklicherweise nur höchst selten
die Strafgerichte bisher beschäftigt hat .

Der Angeklagte ist schon vor einigen Jahren wegen eines
Sittlichkeitsverbrechens an seinem Mündel zu 1( 4 Jahren Ge »
fängnis verurteilt worden . Eines Tages im November v. I . er -

holt mit dem Messer bedroht und sie körperlich und geistig , so
heruntergebracht , daß die Bedauernswerte seinerzeit in einer
Nervenheilanstalt untergebracht werden mußte . Während sich die
Frau in der Anstalt befand , verkaufte Sch . Möbel und Betten , so
daß seine beiden 11 und 18jährigen Töchter auf dem Fußboden
schlafen mußten . An der lljährigcn Frieda verging er sich in der

schamlosesten Weife , so daß das unglückliche Kind nach Entdeckung
der Schandtaten sofort im Krankcnhause Aufnahme finden mußte .
Auch die 18jährige Tochter versuchte der Unhold seinem Willen
gefügig zu machen und ging ihr mit einem Messer zu Leibe , als
sie sich auS Leibeskräften lochrte . — Der Staatsanwalt beantragte
eine Zuchthausstrafe von 4 Jahren . DaS Gericht erkannte auf
4 Jahre und 2 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverlust -

Unter dem Verdacht der Branbstiftuns

war seinerzeit der Butterhändler JuliuS Haß verhastet worden .
Er wurde gestern dem Schwurgericht des Landgerichts I zur Ab -

urteilung vorgeführt . Der Angeklagte betrieb in der Gartenstr . 9
ein Buttergeschäft , welches nach seiner Versicherung seinen Mann

ernährte . Am Sonntag , den 29. September v. I . hatte er um
2 Uhr sein Ladengeschäft geschlossen , hatte dann drei Restaurateure
besucht , bei denen qr teilweise noch Butter abzuliefern hatte und
war dann nach einem Vorort gefahren , um bei seinem dort

wohnenden Bruder ein KindtausSsest mitzumachen . In seiner Ab -

Wesenheit brach in seinem Geschästslokal Feuer auS , welches einen
Teil der Ladeneinrichtung und mehrere Möbel zerstörte . Die

Feuerwehr stellte fest , daß zweifellos Brandstiftung vorlag , denn
der Brand war an fünf verschiedenen , nicht zusammenhängenden
Stellen ausgekommen . Als Täter kam der Angeklagte in Verdacht
und wurde bei seiner Rückkehr nach Berlin in Untersuchungshast
genommen . Er bestritt entschieden , den Brand angelegt zu haben ,
die Staatsanwaltschaft brachte eine Reihe von Verdachtsmomenten
zusammen , die nach ihrer Ansicht für die Täterschaft des Ange -
klagten sprechen mußten . Zunächst lag kein Anzeichen dafür vor ,
daß nach der Entfernung des Angeklagten ein dritter in dessen
Geschäftslokal eingedrungen sein konnte , die Staatsanwaltschaft
verneinte auch die Möglichkeit , daß etwa ein Bettler oder ein

Feind deS Angeklagten das Feuer angelegt habe . Die Anklage
stand vielmehr auf dem Standpunkte , daß der Angeklagte in be -

trügerischer Weise bei einer Feuerversicherungstzesellschaft sich über -

versichert und dann mittel » Brandstiftung versucht habe , möglichst
viel Geld von der Gesellschaft herauszuschlagen . ES wurde dies
daraus gefolgert , datz in der Versicherungspolice eine Anzahl von

Möbelstücken und Wirtschaftssachen aufgeführt waren , die an Ort
und Stell « gar nicht vorhanden gewesen sind . Der Angeklagte
suchte dieS dahin zu erklären , daß er dicht vor der Verlobung und

dcmnächstigen Heirat mit einem wohlhabenden Mädchen gestanden
und der Versicherungsagent bei der Aufnahme des Versicherungs -
antrageS ihm gesagt habe , er solle doch die zu erwartenden Wirt -

schaftSgegenstände seiner Braut gleich mitversichern , um einen noch -

maligcn Antrag zu ersparen . Die Beweisaufnahme , die viele

Stunden in Anspruch nahm , brachte den Staatsanwalt zur vollen

Ueberzeugung von der Schuld de ? Angeklagten . Der Verteidiger

Rechtsanwalt Dr . Thiele verkannte nicht , daß gewisse Verdachts -
nwmente gegen den Angeklagten vorlägen , hielt den Schuldbeweis
aber keineswegs für schlüssig und die Möglichkeit , daß der Brand

durch eine dritte Person angelegt sein könnte , durchaus nicht für
ausgeschlossen . — Die Geschworenen gaben ihren Wahrspruch auf
Richtschuldig ab , worauf die Freisprechung deS Angeklagten erfolgte .

ßrUfkaftcn der Reaatttion .

EI « InrlNIIib « svr - chftn »»« Nnde » Sinb tn ftca $ « Vir . !». zweiter
Hof , dritter Elugang , vier Trovpen , WNU- Fadrstiihl " WOB!
Wochen « » « » » adend » „ « » ?>/ , di « »>/ , » br flu ««. «eäffirn 7 Itlir
Zannabrnti * broiiiiii die Sbrtchftundt »in 0 Ilde . Jeder Slniri »»» ift et »
Vuchitnde und et »r Jkabi als »iertzrirtini betzniiigen . « r , etliche elntwort
wird nicht erteilt . MS zur veantwortung im Vriefkaften lönucu 14 Tage
verliedcn . ikiliae Jraorn trage man tu der Evrechttuudc vor .

Carmen 94 . 1. Für die AusbewahrungSpflicht gibt es kein » Zeit -
grenze . Sie könnten nur den betreffenden aus Zahlung gegen Herausgabe
des Kleide « beim Amtsgericht verklagen . 2. DaS ist nicht iiolwcndt ».
3. Uns nicht bekannt ; wenden Sie fich an einen Gärtner . — A. M. 38 .
Nein . Sie mühten selbst klagen . — St. F . 50 . Ja . Der Vormund mühte
die Klage einreichen . — W. 100 . 1. Nein . 2. Wenn im ganzen
200 Marken geliebt find , ja . 3. Magistrat , Abteilung für Invaliden «
verfichcrung ( Köllnischer Park ) . Zweck in ähiger , als die Hälfte
derJiivaildenmarken sich zurückgeben » u lafscn , ist
in der Regel das Weiterkleben . Das Wcltcrklcbcn geschieht

in Rixdorf und erstattete eine Anzeige , die die sofortige Verhaftung
deS Sch . zur Folge hatte . Die Ermittelungen ergaben folgendes .
Der Angeklagte ist ein dem Trünke ergebener und dann äußerst
brutaler und gewalttätiger Mensch , vor dem seine ganze Familie
in Angst und Schrecken lebte . Seine Ehefrau hatte er schon wieder -

de durch , daß man innerhalb zwei Jahren wenigstens 20 Marken , gleichviel
welcher Klasse , klebt. — S . 108 . Die Tage werden jortlaulend ohne
Unterbrechung gerechnet . — W. M. 00 . Veldes ist zu verneinen .
— H. B. 02 . 1. Ja , soweit möglich . Vielleicht Hilst eine Ansraae bei der
Polizeibehörde . 2. Jawohl Z. Dem vor - und auherehciichen Kinde der
Ehefrau kann der Ehemann , der nicht Erzeuger deS Kindes ist, seinen
Namen beilegen . Erforderlich ist nur Einwilligung deS Vormundes und
der Ehesran . Die Erklärung deS Ehemannes und die beiden Ein -
willigungScrkiärungen können zu Protokoll deS Standes -
b e a IN t r n erklärt werden . Zulässig , aber teurer , ist auch eine solche Er -
kläruna beim Notar oder beim Amlsgcricht . ES muh dann aus Grund der
abgegebenen Eikiärungcn beim Standesbeamten noch der Antrag jiuf Um¬
schreibung de » Namens gestellt werden . Zuständig ist der Standes -
bsamte , der die Geburt des KindcS eingetragen hat . — Graft 17 . Nein .
Das hiesige Polizeipräsidium pfleg » die Aushändigung der Urkunde über
Aufnahme in den preuhischen StaatSuerband mit dem Anhcim -
geben zu begleiten , aus dem anderen (sächsischen , würltcm -
bergischen usw. ) Staatsverband auszutreten . Es empfiehlt sich
keineswegs , diesem Ersuchen nachzukommen . — B, M . 40 . New .
— ! ». D. 102 . New ; die Beiresiendc ist Gewerbegchilsin des Restaura -
teurs . — 91. ®( 1) . 200 . Die Gebühren können sich aus etwa 5 bis 20 M.
belansen . — Otto 1000 . Charlotten bürg ist im Recht . — H. K. 40 .
Warten Sie die Klage ruhig ab. — 91. B. 0. Die Kündigungsfrist be »

die Zahlung verlangen — Dissident 2. 1. Die herrschende Ansicht geht
dahin , dah auch Dissidentenkinder den Religi onSschuIunIerrlcht besuchen
müsien . 2. Ja . Der Austritt kann durch den Vater für die minorennen
Sfwder erklärt wei den. 8. Die Kirchensteuer beträgt hier 20 Proz . der
Slaatssteucr . DerAnsatz ist also richtig .

Für den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei

Uerantwortnng .

Theater .
Freitag , den 15. Januar .

Ansang 7», . Uhr .

König ! . Opernhaus . Sinfonie -
tonzerl der königl Kapelle .

Königl . Schauspieldaus . Savpho .
Deutsches . Revolution in Kräh .

Winkel
Kammerspiele . Der Graf

von Gleichen . ( Ansang 8 Uhr . )

Ansang 8 Uhr .

Sessing . John Gabriel Borkmcm .
Berliner . Herode « und Mariamne .
Sirues Schauspielhaus . Die Sünde .
Neue « . Israel
Kleines . Moral .
Komische Oper . Tiefland .
Hebbel . Der Liebhaber .
Oiesidenz . Kümmere dich um Amelle .
Schiller o . iCwnim . Thcaui . )

Die Braut von Mesfina .
Schiller Eharlottenbnrg . Bater

und Sohn .
Friedrich - TSilhelMstäht . König

Christian II .

Weste « . Der tapsere Soldat .
Dhalia . Meister Tultl
Luisen . Da » Mädchen aus Irrwegen .
WilhelM ' Dheater . Die Schöpfung .
Lttli luelliattS . Die deutschen Kiew »

städter .
Trtanon . Der Satyr .
Neues Operetten . Die Dollar -

prwzessi ».
Berliner Operetteu - Dheater SW.

Die Tochter de « Herrn FabricinS .
Ansang 8' / , Uhr .

CTori Haderland . Spezialitäten .
Beruhard Rose . Die Räuber .
Gastspiel - Theater . Der Pfennig -

rester .
Bürgerl . SchansPielhanS . Fräulew

Dollor .
Gebrüder Herrnfeld . Die beiden

BindeibandS .
9lPaNo . Onkel Kasimtr . Spezialitäten .
Metropot . Donnerwetter — tadel¬

los .
Wintergarten . Spezialitäten .
Paftagr . Sveziaiitälen .
Kasino . Die Dianabäder . Spezia¬

litäten .
RcichSballen . Stettwer Sänger .
Walhalla . Sveziaiilalen .
Folies Eapriee . SerouS Pschcfina .

Lustige Ehemann .
Gustav Behrens . Die tolle Lolo .

Ein Berliner mutz eS sein .
Spezialstäten .

Parodie . 2X3 —7 . Die Zauberflotr .
Ansang 8' / , Uhr .

Urania . Tauveuarafte 48/40 .
AbcndS 3 Uhr : Sizilien .
Hörsaal 8 Uhr , Dr . Schwahn :

Vulkanismus der Erde .
Stcruivarre , Jiwaiideintr . 67/62 .

Neues Theater .
Anfang 8 Uhr .

Israel .
Morgen und soigende Tage :

Ibi - uoI .

Theater äes Westens .
Allabendlich 8 Uhr :

Der tapfere 8oldat .
Mittwoch und Sonnabend nachm .

4 Uhr kleine Preise : Sornrvsobsn .

Residenz -Theater.
— Direktion : lüohard Alexander . —

AbendS 8 Uhr :

„KöiBinere Dich um Amclis. "
Schwank in drei Akten ( vier Bildern )

von Georges Fehdeau .
Sonntag , den 17. Januar , nachm .

3 Uhr : WohItättgleitSvorsteliung für
de « UnterstützunaSsondS der Meffina -
Katastrophe : Kümmere Dich « m
Rmelie .

fsikifrlMilhöMMchöS

Schauspielhaus.
Freitag , 15. Januar , Ansang 8 Uhr :

Husarenfteber .
Sonnabend : Husarenfteber .
Sonnlag nachm . g Uhr : Der ge.

hörnte Steasriev . Siegsrieds Tod .
Abends 8 Uhr : Husarenfieber .

ZerUnsr Theater .
Heute 8 Uhr :

Herodcs und Harlnmne .
Morgen : Einer von unsere Leu»' .

Hebbel - Theater
Königgrätzer Str . 57/58 . Ans. 8 Uhr .

Der Liebhaber .

Tolles kspriee. !
Tnrchschtageuder Grfolg ! j
Ein trdiger Eheinnlin. j

Anfang S' /t Uhr .

Keues Opcrctten - Ikheater ,
Schissbauerdamm 25, n. d. Luisenstr .

Abend « 8 Uhr :
Die Doilarprinzessin .

Operette in 3 Akten von Leo Fall .

Abends S Uhr : Neil einstudiert :

Die deutschen Kleinstädter .

Qastspfcl ' Theater
Köpenicker Straße 68. 8' / « Uhr :

Der Pfennigreiter .

Rixdorfer Theater
Bergstraße 147.

Sonntag , den 17. Januar 1909 :

Jugend von heute .
Komödie in 4 Akten von Otto Ernst .

Ansang 7Vt Uhr .
Montag , 18 Jan . : 6, Volks « Bo »

ftcHuna zu halben Preisen : LI »
idealer Gatte .

Täglich geöffnet von morgenS 10 Uhr
bis nachts 12 Uhr .

Komert u Kunstlaufen

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Tanbenstraße 48/49 .
Abends 8 Uhr :

Sizilien .
Hörsaal 8 Uhr : Dr . Bobwahn ;

Vulkanismus der Erde .

IKPKOSETtlEAT
Frankfurter Str . 182.
Abend « 8 Uhr :

Die Räuber .
Trauerspiel in 5 Akten o. Fr . v. Schiller .

W> E * Wochentagspreise . - Mzz

Luisen-Theater.
Premiere :

Sonnabend nachm . 4 Uhr : Grotze
Kindervorstellung : Frau Holle .

AbendS : Die Kmder des Kapitän
Graut .

Sonntag nachm . 5 Uhr : Der Sonn -
wendhos . McndS : DaS Mädchen
ans Irrwegen .

Montag : Das Mädchen a. Irrwege ».



Schiller - Theater .
O. ( Wallner - Theater . )

Freitag , abends S Uhr :
Die Brant von Bessina .
Em Trauerspiel mit Ehöreu von

Friedrich Schiller .
Vonnabend , abends SUHr :

Odarl « ! �« Vaate .
S o n » , a g . nach m. 3 U h r i

Biia Volksfeind .
S o n » i a p. adenos 3 Nhr :

Okarie�s Vante

«chiller - Theater lZbaeloltenbakg .

Freitag , abends 8 Uhr :
Vater and Koka .

Komödie in 3 Wen von Gustav
ESmann .

Sonnabend , abends 8 Nhr :
Komtesse Gnckerl .

Sonntag , nn « m. 3 Uhr :
Jnllas Clisar .

Sonntag , abenos 8 Uhr :

_
Maria Stnart .

eltumann.
Heute Frcitas * dea 15 . Jannar , abends 71/ , Uhr :

Das sensationelle Elite = Programm .
Allen voran ist R3 n ACC der unübertreffliche vierbeinige

um) bleibt JJ » « * 8 TS D Radfahr - Künstler .
( Mut Dir . Schumanns neueste Original - Dressuren . " tWS

Miß Smith mit ihren sellianfenden Pferden . — Clown
Armando mit seinem boxenden Kängurnh .

lieber Jede Konkurrenz erhaben d. sensatlonello Manege - AusstattungsstSck

Der Seeräuber Oolo und Mädchenhändler .

Brauerei FriFdrichsbain
Heute sowie täglich ( außer Sonnabends )
C} roBe Münchener Bock . Feste

Der berühmteste Festwirt

Schorsch Ehrengruber
aus Hiinchcn mit seiner Truppe ( 60 Mit¬

wirkende ) . — Bedienung ; 30 Bayr . Mad' in .
Schbaste Alpendekoration .

f " » « « : aZ1 Gratis - Verlosung
von O l > amen - und Herren U? kren .

Anfnns : 8 Uhr , Entree SO Pf .

<- » » » WMWM» » ' »

örand - Hotel - Festsäle
Am Alexanderplatz . — — B. Jehmllch . I

— — Täglich

Bier - Kabarett .
Anfang 9 Uhr .

■ yw " » «

XIV . Saison !

Zirkus Busch . !
Freitag , 15. Januar 1909,

abends präz . 7' / , Uhr :
Galaabend . Um ca. O' /j Uhr : ]
Die neueste Ausstatiungs - Päiiiom .

�MNilLsös ! hervorzuheben : I
Die enormen Wasserkaskaden

( 4000 cbm. ) aus der Höhe der '

Zirkuskuppel . Augerdem vorher :

Kebendiz begraben !-
L Meter unter der Erde .

MIß Knrajah , der weibliche I
Fakir ! MaScotte - Trio .

Ferner : Fräul . Martha Mobnfe , �
Schulreitcrin . Herr Ernst Schu -
mann Oriainaldressurcn . Gigerl -
clown A. Daniels und das große j

Caia - Prograpuo -

� W MM W» WM

alhalla
t ii�le lütter

Wembergsweg I9j20 , Rosenth . Tor
Abends 8 Uhr : Bas groBartige
Januar • Spezialitäten • Programm .
Der Radfahrer Oieck , u. a. Salto
Mortale über eine mit Personen

besetzte Droschke .
Im Tunnel : Bockbierfest . Begl -
mentskapellen etc . Theateibesucher

haben freien Eintritt .

rocrisjp

i-TfistCa sino - Theater
Lothringer Str . 37. Täglich 8 Uhr .
Mar noch bis 21 . Jannar !

Ueber 70 Mal ausvcrlaust I

Die Oiaetahader .
Ab Freitag , den 22. Januar

Neu ! . . liuiiiand� Neu !
Sonntag 4 Uhr : Mutter Gräbcrt .

MelrunoI - TIiealör
Täglich 8 Uhr :

ßonnerwettsr - tadellos !
Revue in lOBildern v. Jul . Freund .
Musik von Paul Lincke . Regie

Direktor Schulte .
IHtawsnry — Pcrry

Holden — Bender
Gtampletro — Kettner

Pfann — Thielscher .

Beispielloser Erfolg !

Fragson
der polyglotte Vortragskünstler am

Klavier In seinem Repertoire .

Olga Ocsmond
die Berühmtheit der Schönheits -
abonde i. ihr . neuen Schöpfungen
sowie das übrige von Publikum
oad Presse glänzend beurteilte

Januar - Programm .

Sountag , den 17. Januar :

Naciimittags • Vorstellung.
Kleine Preise . Ant. 8' ; , Uhr.

Brunnen - Theater
Badstraße 58. Direktion : Willi Voigt .

Freitag , den 15. Januar 1909 :

Ein Trödler
oder :

Bete und arbeite .
Schauspiel in 5 Alten von Brachvogel .
Kassenöstnung 7 Uhr . Ans. 8' / . Uhr .

Bargerllclies Schauspielhaus
Kastanien - Allee 7 —9 .

StT " Heule zum 1. Male :

Fränlein Doktor .
Komödie in 4 Sitten von Waller und

Stein .
Ansang S' l , Ubr .

Avis I Sonnabend , den 23. Januar
Theater - Ball .

StadMIieater Moabit.
Größter und vornehmster Theater -

saal Moabits .
Alt - Hoabit 48 . ( Tel . N 2492 . )

Sonntag , den 17. Januar 1909 :

Lolos Vater .
Volfsstück in 4 Akten o. A. L' Zlrronge .
Ans. d. Vorst . 7, Kassenössnung 6 Uhr.

Konzert S>/ , Uhr .
Nach der Vorstellung : Tanz .

Vorverkaus von 10 —1 Uhr mittags
im Theaier - Restaurant .

Montag . 13. Januar : Solree der
Lustigen Sänger . _

Heue Aeit
Hasenheide 108 — 114.

Tttgllch :

Bookbier 7est
in den

bayrischen Alpen
Baron Muckls

St auernkapelle .

30 ech�e

hsFC . Sfladh
Sensatlonalle Oekoratlon .

Anfang 7 Uhr . Entree 30 Pf .

r
Passage -TÜaaier.*]

Abends 8 Uhr :
*

Villi igostonl
in der tollen Burleske »

! Berlin un S. S. ;
* ( Berlin im lenkbaren Luftschiff ) *

und das grandiose n p

Januar - Programm. »

4 19 crstklass . Vammern ! J

Passage - Panoptikum .
Xen ! KTeu !

Ein Stiindclien Im fllmmelreleii.
Gr . Ausstabt - Feerie im Fest -
saale des Zwischengeschosses

Die slngemlen EngelskBpfetien .
Mysteriöse Illnstrations vorst .

Das Bärenweib ,
lebend .

Alles ohne Extra - Entree .

dSebrttder

SerrnfeM -
Anfang
8 Uhr. Theater . Vorverk .

11- 2 Uhr.
57 Kommandantenstr . 57.

und der neue

Runstlertel !
W. Koacks Theater
Ctveftiuu : Hob. Olli . Brunnen ilr . lö .

Wintervergniigen
der Schutzmannschaft d. zwölften

Polizei - Reviers .
Anfang 8 Uhr . Ende ? ?
Sonnabend gr. Ertra - Vorstcllung :

Zum erstenmal : Einer ven unsere
Leut ' .

Reiclishaüen-Ttteater
Steltiner Sänger.

Zum Schwtz :
Der

Militär , öumorcäfe von
MehfeL Anfang Wochen !
8 Uyr , Sonntags 7 Uhr.

Könlgstadt - Kasino *
Holzmarktstr . 72.

Das Rlesen - ianuar - Programm I
Franz Soban�ki " SSM

FcL BiHary , Mist Lola , G. Bon » ? ,
Rols - Roland , The LockiordS ,

Iba Sundermanns , Doppel - Reck .
Am Bronnen vordem Tore .

Liederspiel von Otto Richter .
Mittwoch , Sonnabend , Sonntag :

Tanz nach der Vorstellung .

faiast-ftieaterBurgstratze 24, 2 Minuten vom
Bahnhof Börse .

Das Monstre - Januar- Programm.

12 Attraktionen 12
unter anderem :

llltaa der beste Degenkünstler der
AzislkA , Well . Inhaber der Welt -

meistcrschast u. tgl . SluSzeichnangen .
HZarlnn Amerikanischer Fesselkünst .
UlUUUtl , ier und Kettensprciiger .

Zum 1. Male in Deutschland .

Ad» atat » , i ' Äln "
Am Ammen b « dem te .

Vollsstück mit Gelang in 1 All .
Familienfartcn , halbe V reise ,
wochentags überall gratis .

Varitile-Brillant
( City - Passage )

Dresdeners ! 52,3 Amienst . 42/8

llatEnLRingkafflpI-KßGkiirreiizj
! um den goldtuen Meister- j
| fdjöftögurtrl von Berlin |

UNd

| M. in bar . i
Vorh . d. grostart . Spez . - Progr .
Ans. 8, Beg. d. Ringt . 9»/ , Uhr .

Entree 50 Ps. , res . Platz 1, —.

8' / , Uhr : Seit Jahren der grostte
und stärkste Erfolg des Äpollo -

ThraterS !

QnhvZ SssZmiäi ' .
Operette in 1 All .

Mujif von Max Winterseld .
Dazu : Ua helle Alexia .

Ucs Polio » , K . Bernhard ,
I - c « fienr » Polonaise » .

Neu erschienen :

er Anorltsismils

Kuslar

ketism -
ItloatA .

OST ' DaS vollständig neue
yaF ~ Januar . Programm :

„ l > i © tolle Itolo "
Posse mit Gesang in 1 Ali .

„Ein Kerliner muß es sein"
Posse mit Gesang in 1 All

und die übrige » erstNassigen
Spezialitäten .

Ansang ' 8' / , Uhr , Sonntag » 6 NHr.

und die

Arbkitttbknitgiiiig
von Simon Kat/enstein .

- Preis 20 Pf . =

Zu beziehen durch :

Erptdition des „Uormarts "
Berlin SW. 68,

Lindenstr . 69 , Laden .

« ?

Montag , 18. Januar

beginnt der diesjährige

Inventur -

Yerkauf
Tcppieh • Spezialhaus

EmiiLefevre
Berlin SOd . Seit 1882

mir « MMR

�nirgends Filialen !

Nor einmal jährlich !
findet dieser Inventur - Verkauf

bei mir statt .

Hanhsa ignnsr .
P. cn Teileilnehmem

Bei
Sage hiermit a!

an der Beerdigung meines lieben
Mannes und sür die zahlreichen
Kranzspenden meinen herzlichsten
Danf . Frau Schlsthtinger .
S8202s Belle - Allianee - Strahe 94.

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und die zahlreichen Kranz -
spende bei der Beerdigung meines
lieben Mannes , unseres guten Vaters

Adalbert Fieritz
sagen wir allen Verwandten , Freunden
als auch Befannten unseren mnigsten
Dank . 436b

Witwe W. Fieritz nebst Kindern .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Begräbnis meiner
lieben , guten Frau

Marie Held
geb . Kynast

sage ich allen Verwandten und Freun¬
den , den Kollegen der Buchhandlung
und Expedition sowie der Zeitungs -
abteilung des . Vorwärts " , serner den
Genossen des dritten Wahllleises , dem
Genossen Waldeck . Manasse und den
Sängern hiermit meinen Innigsten
Dank . 5326

Hax Held und Kind .

Danksagung .
Anläßlich des Todes meine » ge-

liebten Mannes Karl Pietz spreche
ich allen Freunden und Bekannlen ,
besonders der Alliengesellschast sür
Bauaussührungen , demVerbande und
den , Gesangverein »Sängerlust "
meinen innigsten Dank sür die be-
wiesene Teilnahme aus . 533b

Weistensee , d. 14. Januar 1909 .
Die trauernden Hinterbliebenen
Witwe Pietz nebst Kinder » .

Villigste Bezugsquelle sür

' vgisnisehs
Bedach - Artikel

Drogerle Zarcmba ,
Berlin N. , Weinbergsweg I .

-- -- - Ein Versuch = •
führt zu dauernder Kundschaft

GroBe
Feiste Rehrficken ,
Wilde Kaninchen .

OSerierein nur frischer , schöner
Ware , solange Vorrat reicht :

Hasen ,
sauber gespickte , von 3 —4 M.

Rehkeulen . . . 6, — M.
« ,50 „
1,10 „

Gänse ,
nur frische , junge , zarte ,
von 7 - 14 Pfd . , k Pfd . 65 u. 70 Pf, ,

Gfinserümpfe , Gänse .

Enten ,
fleischvoli und fett , von 2,50 M.

» »

i Suppenhühner , junge Brat -
or , in ganz besonders schöner

Fette
hühner ,
Auswahl . 29/20 *
Wegner , SO. , Mariannenstr . 34.

Für Wöchnerinnen
wird von ärztlichen Autoritäten HYQIOPON ,
das neue , auf elektrischem Wege hergestellte
Eisenpräparat , als hervorragendes blutbildendes

Kräftigungsmittel warm empfohlen . HYGIOPON

regt den Appetit intensiv an und stärkt die

Nerven . — Originalflaschen M. 1 . 75 und M. 3 . -

in den Apotheken erhältlich .

Generaldepot für Deutschland :
Dr . Wasserzug , Frankfurt a . M. , Tbeaterpl . l .

Depots : Viktoria - Apotheke , Dr . Laboschin , Friedrichstr . 19.
Apotheke zum gekr . schwarzen Adler , Anguststraße 60. Jungs
Apotheke zum schwarzen Adler , Neue Kömgstr . 50. Dr. Kortums
St . Georgen - Apotheke , L. Wellenberg , Landsberger Straße 39.
Roland - Apotheke , N. Bermann , Turmstraße 18. Adler - Apotheke ,
Artur Auerbach , am Weddingplatz . Humboldt - Apotheke , Pots¬
damer Straße 29. Elefanten - Apotheke , Leipziger Straße 74, am
Dönhoffplatz . Hertha - Apolheke , Schöneberg , Hauptstraße 162.
Hohenzolfern - Apotheke , Dr . Hans Virchow , Königin • Augusta -
Straße 50, Elisabeth - Apotheke , Dr . E. Kiemann , Keichenberger
Straße 172. Admlral - Apotheke , Dr . H. Wreszinsld , Admiral -
straße 31/32 . Apotheke zum goldenen Adler , Äloxandrinenstr . 41.
Flora - Apotheke , Ernst Aißlinger , Invalidenstr . 94. Diana - Apotheke ,
Turmstr . 28, Ecke Stromstraße . Mohren - Apotheke , J. Gebhardt ,
Grimmstraße 9. Apothekn zum welBen Kreuz , Dr . Hugo Caro ,
Chaussoestr . 13. Luisenstädtische Apotheke , Dr . Manfred Hapel ,
Köpenicker Str . 119. Dr . Wilh . Wartenberg , Marggraffs Rote
Apotheke , Rosenthaler Str . 46/47 . Simons ' Apotheke , Spandauer
Straße 33. König Salomon - Acotheke , Cbarlottenstr . 51. Westend -
Apotheke , Kurfürstenstr . SO. Schweizer - Apotheke , Friedrichstr . 173.
Dennewltz - Apotheke , Bülowstr . 35a . Stein - Apotheke , Rosenthaler
Straße 61, Ecke Steinstraße . Dr . Otto Schwendler Nacht . , Char -
lottenburg , Berliner Straße 123. Apotheke zum weifien Schwan ,
Spandauer Straße 77.

Achtung ! Zigarrenhändler ! Achtung !

Die bestsortierte und billigste EinkaufsqucSBe

in Zigaretten , Zigarren und Tabaken
sämtlicher eingeführter Fabrikate ist

Max ZiegeiMs,

Als Verlohto empfehlen sieht

Minna Ihlenburg
Karl Büß .

Berlin , den 15.

Sozi5!i!eiflokratSselLffaiil?ereiii |
des

6. Eerl. MelistapaMssJ
Todes - Anzeige .

Am 11. Januar verstarb unser
Mitglied , der Mechaniler

Ulbert Gebhardt
Mülhausener Str . 1.

Ehre seinem iNudenkent
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 15. Januar , nach -
mittags 3 Uhr , von der Leichen -
Halle des Georgen - KirchhoseS in
Weistensee auS statt .

Um rege Beteiligung ersucht
224/6 0er Verstand .

EoMllLWill ' Mcliei ' ÄM�iii !
des

S. öei' I . llejck�' NMW . i
Tode » » Anzeige .

Am 13. Januar verstarb unser �
Mstglied , der Arbeiter

KarB Rohr
Alt - Moabit 66.

Ehre seinem Andenfeut
Die Beerdigung findet am l

Sonnabend , den 16. Januar , nach¬
mittags 3>/z Uhr . von der Leichen - f
balle der Heilands - Gemeinde , >
Plötzensee , aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
224/5 Der Boritand . s

Todes - Anzeige .
Am 12. Januar , früh 2' / , Uhr ,

verschied nach kurzem , schwerem
Leiden mein lieber Mann , unser
guter Vater , mein lieber Bruder
und Schwiegervater , der Schrift -
setzer

Heinried Harms .
Die Beerdigung findet Sonntag ,

den 17. Januar , nachm . 3>/ , Uhr ,
von der Halle des Simons -
Friedhofs (Britz , Tempelhoser Weg )
aus statt . 526B

Die trauernden Hinterbliebenen .

12. Januar , morgens
VI. Uhr , verstarb nach kurzem ,
iber schwerem Leiden unser lieber

Am
2' .
ai
Kollege

Heinried Harms
aus Bremen im 61. Lebensjahr «.

Seit nahezu 38 Jahren in der
Nordd . Buchdruckerei tätig , war
er uns nicht nur ein guter
Kamerad , sondern wsbcsondcre
ein jederzeit hilss - und opser -
bereiter Freund . 534b

Sein Aiidcnfen werden stets
w Ehren hatten

Berlin , 14. Januar 1909 .
Die Kollegen

der Nordd . Bacbdruckerei .
Die Beerdigung ist am Sonntag ,

den 17. d. M. , nachm . 31/, Uhr ,
aus dem Kirchhos der Simon -
und Lufas - Kcmcinde in Britz ,
Tempelhoser Weg.

M- Wav ! ! öer Maurer
Deiitsciilaiiiis.

Zweigverein Berlin .
Sektion der <* lp » - and

Zementbranche .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß unser Kollege , der Einschaler

Franz Poblotzki
am 12. Januar verstorben ist

Ehre feinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 15. Jannar , nach -
mittags 2 Uhr , von der Leichen -
Halle des Krankenhauses am
Friedrichshain , Landsberger Allee ,
ans nach dem Friedhof der Pius «
Gemeinde , Wilhelmsberg , ■Set -
linerstratze , statt .

Um rege Beteiligung ersucht _
Der Srkttonsvorstanb .

Deutscher

Metaliarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Berlin .
Todes ■ Anzeigen .

Den Kollegen zur Nachricht , daß
unser Miigl ' . cl , der Schlosser

Paul kosendadi
am 11. Januar freiwillig aus
dem Leben geschieden ist.

Ehre seinem Andenke « !
Die Beerdigimg findet am

Sonnabend , den 16. Januar ,
nachmittags 3 Uhr , von der
Leichenhalle des Philipp - Apoftcl -
Kirchhofes in der Müllerstraye , Ecke
Secstrage . aus statt .

Rege Beteiligung erwartet

110/8 Die OrUverwallung .

| [ > a ] Lksagimg .
Allen Freunden und Bekannten

sowie den Mitgliedern deS Deutschen
MetallarbeiterverbandeS sagen wir sür
die herzliche Teilnahme und Kranz .
spenden zum Begräbnis meines lieben
Gatten und meines lieben Vaters
unsem herzlichsten Dank .

Frau Auguste Stadtaus u. Techter ,

Verantwortl . Redakteur : Carl Wermuth , BerliwRixdorf . Für den Lnferatrnteilverantw . : Th . Glocke . Berlin . Druck » . Berlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstall Paul Singer & Go , Berlin SW ,
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Crdbeben .
Mesfina , 14 . Januar . Seit Dienstag abend regnet

eT�hier sehr stark . Gestern wurde wieder ein Erdstost der -
spürt , die Nacht jedoch war ruhig . Tie Zählung der lieber -
lebenden in Messina ist nunmehr fast beendigt .

Venedig , 14 . Januar . Ueber das Erdbeben , das gestern
morgen um �2 Uhr die Einwohner der Lagunenstadt aus
dem Schlafe weckte , werden folgende Einzelheiten bekannt :
Der Erdstoß dauerte nur einige Sekunden , war jedoch , trotz -
dem et keinen Schaden anrichtete , von derartiger Heftigkeit ,
daß die Kirchenglocken mehrere Minuten lang von selbst
läuteten . Die Möbel in den Häusern wurden umgeworfen
und die schlafenden Bewohner aus den Betten geschleudert .
Eine ungeheure Panik bemächtigte sich der gesamten Stadt .
Halb bekleidet stürzten die Leute auf die Straßen . Der
Markusplatz war in wenigen Minuten von einer ungeheuren
lärmenden Menge angefüllt , die angstvoll weiterer Erdstöße
harrte . Auch die öffentlichen Gärten und sonstigen freien
Plätze der enggebauten Stadt waren von taufenden von
Menschen besetzt . Vor Tagesanbruch ging niemand nach
Hause , und viele Hunderte , die sich keine Zeit genommen
hatten , erst Schuhwerk überzustreifen , standen mit bloßen
Füßen stundenlang in dem hartgesrorenen Schnee , der vor
einigen Tagen hier gefallen war .

Rom , 14 . Januar . In Ravcnna wurde ein neuer Erdstoß
wahrgenommen , der 39 Sekunden dauerte und von unterirdischem
Rollen begleitet war . Mehrere Wohnhäuser weisen Risse auf .

Aus Florenz wird gemeldet , daß am Mittwochabend nach
schönen Tagen plötzlich Regen eintrat und sich eine eigentüm -
liche Röte nach Sonnenuntergang zeigte , lim ' / »S Uhr
früh schlichen Tausende von Katzen ängstlich an den Häusermauern
entlang : ein Phänomen , das auch 1905 in Kalabrien beobachtet
wurde . Eine Viertelstunde später wurden zwei zugleich
springende und wogende Erdstöße verspürt . Der erste Erd -
stoß ging in nordsüdlicher Richtung . Die Horizontalpendcl schlugen
um 75 Millimeter aus . Stärkere Erdstöße wurden in der
Lombardei und in Venezien verspürt , wo in vielen
Städten und Orten die Bevölkerung entsetzt auf die Straße lief .
Auch in Umbrien , in den Marken , in Ligurien und Emilia erzeugte
das Erdbeben eine Panik . Aber es geschah kein Unglück , und nur
geringer Schaden wurde angerichtet . In der Nähe RomS wurde ein
Erdstoß nur in Roccadipapa festgestellt .

Pater Alfani sagt bezüglich de ? Erdbeben ? in Oberitalien :

�
Mit diesem Erdbeben begann eine neue seismische Periode von

einiger Bedeutung . Der Stoß dauerte vier bis fünf Sekunden , er
war vierten oder fünften Grades . Die Seismographen »ach dem
System Sckkhi zeichneten große Ellipsen , woraus hervorgeht , daß
das Zentrum nahe bei Florenz lag . DaS Erdbeben hat aber nichts
mit dem Erdbeben in Unteritalien zu tun , da die Diagramme anderen
Charakter tragen .

»

GrcnoSle , 14. Januar . Die hiesige Erdbebenwarte verzeichnete
gestern morgen um 1 Uhr 23 Minuten ziemlich heftige Erdstöße .

AuS Mcssina .
Rom , 14. Januar . General Mazza telegraphierte an den

Ministerpräsidenten Giolitti aus Messtna vom 13. Januar :
Gestern ist trotz der Nachforschungen kein Ueberlebender auf -

gefunden worden . Die Genietruppen sind unermüdlich tälig , am
dringendsten ist der Bau von Baracken , aber cS fehlt an Holz , nach -
dem ein Teil des beschränkten Vorrats an die benachbarten Ge¬
meinden , die jedes Schutzdaches beraubt sind , abgegeben worden ist .
Die Bevölkerung verhält sich ruhig . Sechs Plünderer sind verhaftet
worden , darunter drei Gefangene , die bei dem Erdbeben am 28 . De -
zcmber entwichen waren .

Der Felersprozeß der
, Moeheller Post " .

( Telegraphischer Bericht . )

München , 14. Januar .
Zweiter Verhaudlungstag .

Die prozessuale Berichterstattung durch Aktenverlesung nahm
auch heute noch mehrere Stunden der Sitzung in Anspruch . Nach
Beendigung der Verlesung ersucht der Vorsitzende , stellvertretender
Landgerichtsdircktor Kaisermann , den Angeklagten G r u b e r ,
sich zu äußern , welchen Zweck er mit den Artikeln gegen Peters
verfolgt habe .

Angekl . Gruber : Ich habe mich schon vor dem Schöffen -
gcricht eingehend geäußert und möchte hier nur noch einiges er -
gänzend erklären . Nach den Kolonialdcbatten im Reichstag und
nach der Auflösung des Reichstags war gegen die Sozialdemokratie
eine Hetze ohnegletchen , auch mit amtlichm und öffentlichen Mit -
teln , unternommen worden . Wir hatten allen Anlaß , uns gegen
diese Hetze zu wehren und uns anzusehen , welche Leute gegen unS
austreten . Und zu diesen Leuten gehörte natürlich auch wieder
unser �guter , alter Freund " Dr . Peters . Es sind , das gebe ich zu ,
scharfe Ausdrücke gebraucht worden , aber ich behaupte , daß sie
gefallen sind , weil sie lediglich das Kind beim rechten Namen
nennen . und nur eine scharfe Kritik des Petersschen Verfahrens
bedeuten . Ich bin in den Artikeln nicht schärfer gewesen , als der

Reichstag . Ich glaube , daß der Name „ Hänge - Petcrs " für Dr .
Peters nichts Beleidigendes haben kann und daß der Name in
der Geschichte ein bleibender sein wird .

Der Vorsitzende ersucht den Angeklagten , sich zu
mäßigen und beleidigende Ausdrücke zu vermeiden . Er müsse doch
zugeben , daß ein derartiger Ausdruck eine objektive Beleidigung
enthalte . — Angekl . Gr über : Aber eS ist eine Tatsache . —

Vors . : Die Ausdrücke „ Hängc - Pcters " oder „ Hänge - Gruber " ,
das werden Sie doch zugeben , sind beleidigend . — Angekl . :
Das gebe ich zu , daß das objektiv beleidigend sein kann , aber

jcmano , der zwei Morde begangen hat , wird im Vclksmunde keinen
anderen Namen haben . — Vors . : Der zweite Artikel spricht von

viehischen Verbrechen des Dr . Peters . — Angekl . : Ich gebe zu ,
daß das Beleidigungen sind . Aber ich bitte zu bedenken , weshalb
der Artikel geschrieben ist . Der Artikel ist eine Antwort auf die

schweren Beleidigungen in dem Artikel der „ Hamburger Nach-
richten " , in dem behauptet worden ist , daß die Münchcner Sozial -
demokratie Dr . Pciers durch ein B om be n a tt e n ta t . habe
abschrecken wollen . Ich erachte es durch die bisherigen Verband -

langen für erwiesen , daß Dr . Peters zwei Leute hat hängen lassen ,
in einem Fall aus rein persönlichen Gcschlechtsmotiven ; ich stimme
darin mit dem Disziplinarrichter überein . Auch daS Schöfson -
gericht gibt ja zu , daß Dr . Peters in einem Falle nicht nur

objektiv seine Pflicht verletzt , sondern sich auch in subjektiver Bc -

ziehung schuldig gemacht hat . Es ist erwiesen , daß Dr . Peters
sich einer falschen Berichterstattung schuldig gemacht hat , um gegen -
über dem Gouverneur von Soden den Tatbestand zu verschleiern
und zu verheimlichen . Darin sehe ich einen Akt der Feigheit . Im
„ Kolonialblatt " hat Dr . PetcrS über alles Mögliche berichtet : aber

daß er zwei Menschen hat hinrichten lassen , hält er nicht für
nötig , zu melden . Bezüglich der Hinrichtung der Jagodja muß
ick ja sagen , daß der Nachweis der geschlechtlichen Motive nicht
erbracht werden konnte und auch nicht werden rann . ?sber man

rann aus der Aussage des Lazarcttgehilfen Wiest diesen Schluß
ziehen . Wiest hat gesagt , daß Mabruk vor der Hinrichtung auf
eine Geschlechtskrankheit untersucht worden sei . Darum hat man
sich der beiden entledigen wollen angesichts der Wcibergemeinschaft ,
die auf der Station herrschte . Diese Weibcrgemcinschast hat ja
stattgefunden , oa Dr . Perers zugab , daß er ein Weib des Frei -
Herrn von Pechmann auch gebraucht hat .

Rechtsanwalt Rosenthal : Das hat Dr . Peters nicht zu -
gegeben , ebensowenig wie das Schöffengericht objektiv einen Mord
angenommen hat . — Angekl . © ruber : Das mag ein Irrtum
sein , daß Dr . Peters das zugegeben hat . Aber es ist Tatfache ,
daß eine Art Wcibergemeinschaft auf der Station geherrscht hat .
Auch Gouverneur von Soden har gesagt , daß die Aus -
peitschung der Weiber ein Akt der Brutalität und
eine unmenschliche Grausamkeit gewesen sei . —

Vors . : Wie kamen Sie zu dem Ausdruck „ Paralyse " ? — Angekl .
Gruber : Ich sprach mit dem Verfasser des Artikels und er sagte
mir , daß Dr . Peters in einem Buche von Geistererscheinungen und
körperlichen Erscheinungen seines verstorbenen Onkels gesprochen
habe . Darin heißt es , die Leiche haVe sogar am nächsten Tage
anders gelegen , als am Tage vorher . Hieran München hat nie -
mand die Sache mit dem Bombenattentat ernst gemeint . Wenn
aber Dr . Peters zur Zeit des Wahlkampfes sagt , die Sozialdemo -
l ratio plane Attentate , dann bin ich berechtigt , derartiges zu
sprechen . Eine Reihe von Juristen hat erklart , sie verstehen es
nicht , wie Dr . Peters angesichts der schweren Angriffe gegen die

Münchener Sozialdemokratie frei ausgehen konnte , während ich
verurteilt wurde .

Nach einer Pause erklärt

Peters :

Tie Anschauung sei irrig , daß man damals beabsichtigt habe , ihn
wieder in den Ncichsdienst hineinzubringen . Das seinerzeitige
Ausscheiden aus dem Reichsdienst sei freiwillig geschehen unter

Berücksichtigung der damals obwaltenden Verhältnisse . Es sei auch

falsch , daß er angestrebt habe , wieder in den Kolonialdicnst zu
kommen . Man könne also nicht darauf die Beleidigungen stützen .
Sein Münchcner Vortrag habe mit den Reichstagsdebatten , in
denen er fortgesetzt besudelt und beschimpft worden sei , nichts zu
tun . Die Artikel in den „ Hamburger Nachrichten " seien zur Ab -

wehr der Angriffe Bebels geschrieben worden . Aber der Angeklagte
Grubcr sei nicht damit gemeint gewesen . Die Darstellung , daß die

Hinrichtung des Mabruk aus geschlechtlichen Gründen von ihm ver -

fügt worden sei , sei absolut lächerlich und durchaus nicht erwiesen .
Dr . Lieber und die anderen ReichstagSabgcordneten hätten ihre
Ausführungen immer nur auf die Zlngaben Bebels , die absolut un -
wahren , gestützt . Als schon vorher einmal der Abg . v. Wollmar
eine Andeutung über diese Sache gemacht hatte , habe er sie
en bsgstelle als lächerlich gar nicht beachtet . Wir hatten dort viele

Gefechte , an einem Tage hatten wir 14 Tote . Da mutz man die

Perspektive der Zusammenhänge in Betracht ziehen und erkennen ,
daß daS nur nebensächliche Ereignisse waren . Daß
ich über Radiesckicn berichtet habe , ist sehr begreiflich . Denn das
war kolonialpolitisch und wirtschaftlich wichtig , ob Ravteechen ,
Baumwolle usw . dort wachsen . Ich sollte ja wirtschaftliche Berichte
erstatten über das Land . Ueber Gerichtsverhandlungen hatte ich
keinen Anlaß , zu berichten , dazu war ich nicht verpflichtet . Mein

Verhältnis zum Gouverneur von Soden war so, daß ich keinen

Anlaß hatte , mehr zu tun , als wozu ich verpflichtet war . Ich habe
das System des Gouverneurs von Soden über die

Behandlung der Schwarzen von Anfang an für
falsck gehalten . Ich vertrat die englische Auffassung daß
das Privateigentum der Eingeborenen zu konfiszieren ist . Während
Herr von Soden den sentimental deutschen Standpunkt vertrat ,
daß der Boden Eigentum der Schwarzen sei . Gleich nach meiner

ersten Unterredung mit Herrn von Soden schrieb ich nach Berlin ,
ich bäte , mich zu verabschieden , da ich mit ihm nicht arbeiten könne .

Allerdings sagre Herr von Soden auch , daß er mit mir nicht arbeiten
könne . — Verl . Dr . B e r n h e i m : Dr . Peters hat es so dargestellt ,
als ob der Reichstag ihm auf Grund des Bebeischen Tuckcrbricfes
verurteilt habe . Ich stelle aber aus der ReichStagSdebatte fest , daß
Dr . Lieber erklärt hat , die neuen Tatsachen , die Kolonialdirektor
Dr . Kays er vorgebracht habe , seien fast noch entwürdigender , als
die Darstellung Bebels . Ter Abg . Lenzmann sagte , erfreulich sei
an dem ganzen Vorfall nur , daß ein deutscher Offizier sich ge .
weigert habe , der Henkersknecht dcS Dr . Peters zu sein . Nach dem ,
waS Dr . Kayser vorgebracht habe , müsse man vermuten , daß der
Mann entweder verrückt oder ein Scheusal sein . — Angeklagter
Gr über : Dr . Peters sagt , wir sollten ihn in Ruhe lassen . Gewiß ,
das würden wir gerne tun , wenn er sich ins Privatleben zurück .
ziehen wollte . Dann könnte er dieselbe Ruhe pflegen , wie seine
Gesinnungsgenossen Leist , Wehlan und Prinz von Arenberg . Aber

seine Freunde schieben ihn immer wieder in den Vordergrund . —

Dr . Peters : Was meinen Sie denn mit dem „ ins Privatleben

zurückziehen " ? — Angekl . Gruber : Keine politischen Reden

mehr zu halten ! — Dr . Peters ( sehr erregt ) : Das allerdings
werde ich niemals . . . Vors . ( unterbrechend ) : Wir wollen jetzt
mit der Zeugenvernehmung beginnen .

Als erster Zeuge wird hieraus der pensionierte

Feldwebel Wiest ,

der im Jahre 1891 Sanitätsuntcroffizier auf der Station war , ver -
nommen . Als er auf die Station kam , sei Mabruk bereits in
Ketten gewesen . Welche Gründe ihm dafür angegeben wurden ,
könne er nicht mehr sagen . — Vor . : Die Hinrichtung haben sie
vollstreckt . Erfuhren Sie auch da nicht den Grund der Hinrichtung ?
Zeuge : Ich glaube wohl , daß mir dos gesagt wurde . Es war
wohl der Diebstahl . — Vor . ; War von der Weibergeschichte keine
Rede ? — Zeuge : Es kann sein , ich weiß aber nicht mehr . —
Vor . : Weshalb wurde denn von Ihnen die Strafe vollstreckt und

nicht vom Befehlshaber der Schutztruppe , dem Leutnant Bronsart
von Schellendorf ? — Zeuge : Das kann ich nicht sagen . Es ist
möglich , daß ich vom Kompagnieführer Hauptmann Johannes , dem
Tr . PeterL direkt unterstellt war . Ich kann mich aber nicht mehr
entsinnen , von wem ich den Auftrag zur Hinrichtung erhielt ; ich
glaube aber vom Leutnant Bronsart . — Vors . : Glauben Sie , daß
die Hinrichtung direkt wegen deL Diebstahls erfolgt ist ? Sie haben
ja doch auch einige Erfahrung , meinen Sie nicht , daß es angebracht
war , eine so schwere Strafe wegen eines solchen Delikts zu ver -

hängen ? — Zeuge : Damals war ich noch sehr jung und uner -

fahren . — Vor . : Aber später bekamen Sie doch mehr Erfahrung ,
Sie lernten . doch ähnliche Fälle kennen . — Zeuge : Einen

ähnlichen Fall habe ich nicht kennen gelernt . Da -
m a l s hatte ich keinen Zweifel , daß der Diebstahl der Anlaß war .
Der Zeuge glaubt , daß die Warongos der Station nicht freundlich
gegenüberstanden . Ob aber die Situation gefährlich war , könne
er nicht sagen .

Ein Beisitzer bittet zu fragen ,
wie oft die Jagodja geschlagen

worden sei . — Zeuge : Das kann ich nicht sagen , sie wurde

mehrmals geschlagen und ich nahm sie dann in Behandlung .
Die Haut war abgelöst . — Vors . : Es sollen aber auch Löcher
im Gesäß gewesen sein . — Zeuge : Das sieht gewöhnlich
schlimmer aus als es ist . Ich hatte auf Veranlassung des Unter »

offiziers Wilhelm die Jagodja in Behandlung genommen , darauf
wurden die Prügel eingestellt . — Vors . : Wie lange war sie in

Ihrer Behandlung ? — Zeuge : Mehrere Wochen . — Vors . : War

sie bei der Hinrichtung geheilt ? — Zeuge : Das wird wohl der

Fall gewesen ' ein . — V o r s. : Sie wollen auch den Mabruk unter¬

sucht haben , ob er geschlechtStrank sei ? — Zeuge : Das kann ich
nicht mehr sagen . — Der Zeuge erinnert sich , daß den Ketten -

gefangenen eingeschärft war , um sie einzuschüchtern , daß auf Flucht
aus der Kettcnhaft Todesstrafe stehen . Die Station sei mehrfach

alarmiert worden , er habe sich über den unnützen Alarm ,
weil es sich immer um Probealarme handelte , immer geärgert .
— Rechtsanwalt Rosenthal : Herr Zeuge , hätten Sie das
Urteil vollstreckt , wenn Sie Bedenken gehabt hätten ? — Zeuge :
Nein , sicher nicht . — Dr . Bernheim : Sie sind doch Soldat
und haben den Befehl des Vorgesetzten vollführt ? — Zeuge :
Jawohl . — Vors . : Sie sagten ja auch , daß Sie unerfahren als

Afrikaner waren . — Zeuge : Ja , ich habe nicht darüber nachgedacht .
Fabrikbesitzer Oskar Wolf ( Walsrode ) wird über den

Leumund des Leutnants Bronsart von Schellendorf

befragt . Er hat diesen 1895 durch Rechtsanwalt Tr . Scharlach
kennen gelernt , als von Bronsart eine deutsche Straußengeseb -
schaft am Kilimandscharo gründen wollte . Zeuge beteiligte sich
mit Kapital und war im Aufsichtsrat . 1896 fuhr er mit Leut -
nant von Bronsart nach Afrika , von Bronsart sei kein zuver -
lässiger Mann gewesen . Die Berichte an die Gesellschaft waren ,
wenn auch nicht direkt wahrheitswidrig , so doch sehr übertrieben .
Sein Verhalten der Gesellschaft gegenüber war nicht einwandfrei .
Er hatte in den letzten zwei Jahren 7990 Rupien mehr verbraucht ,
als er zu beanspruchen hatte . Zum Schlüsse schuldete er nach der

Aufstellung des Buchhalters der Gesellschaft 11 999 Rupien , wäh -
rend von Bronsart nur 7999 Rupien angab . Er hatte keine Er -

»nächtigung , das Geld zu behalten . — Vors . : War da ? Ver «

untrcuung oder nur leichtsinniges Verhalten in Gelosachcn ? —

Zeuge : In einer Denkschrift führte von Bronsart aus , er sei
durch seine Frau zu größeren Ausgaben gekommen . Die Summe

ist aber zu groß , als daß man glauben könnte , er habe unbewußt
zu viel genommen . — Vors . : von Bronsart soll in finanzieller
Beziehung ein sehr großer Illusionist gewesen sein und sehr leicht »
sinnig gewirtschastet Hecken . Glauben Sie aber , daß er die Un -

Wahrheit sagen würde ? — Zeuge : Ich traue ihm zu , daß
er die Unwahrheit sagen würde , aber nicht , daß oas ab -

sichtlich geschähe . Der Zeuge glaubt dann aber , ihm in
einem Punkte die Unwahrheit nachweisen zu können . Bei

seiner Vernehmung hat Bronsart von Schellendorf gesagt , daß er
leinen Haß gegen Dr . Peters habe . Er , Zeuge , wisse aber , daß
von Bronsart einen geradezu fanatischen Haß auf Dr . PetcrS
hatte . — Vors . : Das soll aber erst nach der Zeit der Ver «

nehmung gewesen sein , als er erftihr , daß Dr . Peters behaupte ,
er sei mit der Hinrichtung einverstanden gewesen . — Zeuge ;
Den Anlaß weiß ich nicht . — Bert . Dr . Bernheim : Soviel ich
weiß , sagte Bronsart von Schellendorf , er habe nie aus Rachsucht

gegen Dr . Peters etwas unternommen . Das ist doch etwas ganz
anderes . — Der Zeuge Wolfs führt dann noch weiter an : Ehe
er an den Kilimandscharo reiste , habe er den Gouverneur Herrn
von Bennigsen gefragt , ob die Gegend am Kilimandscharo von

Eingeborenen bedroht sei . Herr von Bennigsen habe immer ge -

sagt : Nein . Er brauche keine Waffen mitzunehmen , er könne mit
dem Spazierstock dorthingehcn . Als er an den Kilimandscharo
kam , sagte ihm der Vertreter des Hauptmanns Johannes ,
Oberleutnant Merken Wir sitzen dauernd auf einem Vulkan . Wir

können die Herrschaft am Kilimandscharo mit einer Kompagnie
nur durch das System : Teile und herrsche , ausrecht erhalten .
Dieses System wird getragen von der Person des Hauptmanns
Johannes . Ich fürchte , daß mit dem Weggange des Hauptmanns
Johannes zur Küste die Situation für uns bedenklich werden
kömite . Man kann nicht wissen , wie es von einem Tag zum anderen
wird . " Als Zeuge dann eine Jagd unternahm , nahm Oberleut -
nant Merker vier Mann mit . Das Ivar der Spazierstock des Herrn
von Bennigsen . ( Heiterkeit . ) —Vors . : Aber zum Kilimandscharo
sind Sie unbehelligt hingekommen ? — Zeuge : Jawohl ,
mir ist auch später nichts passiert . Allerdings erzählte mir

später Hauptmann Johannes in Berlin , daß verschiedene Uebtzr -

fälle nachher stattgefunden haben .
Nach einer Pause wird zunächst Kapitän a . D. Prager

verirommen . Er hat 1891 und 1892 an der Küste den Leutnant

Bronsart von Sckellendorf kennen gelernt , der ihm die ganze
Geschichte vom Kilimandscharo erzählte . Die Bronsart von

Schelleickorf vom Major von Wißmann gestellten Aufgaben hat

erjtcrer mit großem Mute ausgeführt . Unglaubwürdigkeit hat

Zeuge an ihm nicht beobachtet . Gegen Dr . Peters hatte Bronsart
von Schellendorf eine große Abneigung . Er sagte , daß er bei der

Hinrichtung des Mabruk jede Mitwirkung abgelehnt habe . Auf
meine Frage mußte er mir aber zugeben , daß die Lage auf der
Station gefährdet war . Er mußte dann auch zugestehen , daß ,
wenn der Verdacht des Verrats der Jagodja durch die Verbiickung
mit ihren Stammesgenossen begründet war , die Hinrichtung durch -
aus gerechtfertigt war . Er würde an Stelle deS Dr . Peters dann

ebenso gehaickelt haben . — Vors . ; Warum war er dann nicht
mit dem Todesurteil einverstanden ? — Zeug e: Er war ein

junger Offizier und fühlte sich wohl zurückgesetzt und verletzt .
Soviel Zeuge weiß , hat die Niederlage ZelcwSlis die Stämme am

Kilimandscharo sehr aufrührerisch gemacht . Auch Major von Miß -
mann hat infolgedessen die geplante Expedition aufgegeben . —

Zeuge Verlagsbuchhändler Felix Heinemann ( Berlin ) lernte

Bronsart von Schellendorf vor 19 Jahren kennen . Derselbe war
damals in schlechter Lage und erbat sich von ihm 5999 M. als

Darlehen zur Reise nach Afrika . Er versicherte auf Eyrentvvrt ,
das Geld auf Tag und Stunde zurückzuerstatten , aickernfalls
würde eS sein Vater tun , der jetzt das Geld nicht flüssig habe .
Diese Angabe war nicht zutreffend . Zeuge wurde� im Stich ge¬
lassen , und erst nachdem Bronsart von Schellendorf sich in Eng -
land mit einer amerikanischen Dame verheiratet hätte , schickte er
das Geld . — Vors . : Welchen Eindruck machte Bronsart von

Schellendorf auf Sie ? — Zeuge : Er kam mir vor wie ein lustiger
Bruder und angenehmer Gesellschafter , lebte aber besser , als ihm
nach seinen bürgerlichen Verhaltnissen zukam . Ueber seinen
Charakter kann ich nichts sagen . — Zeuge Hauptmann a . D.
W e r t h e soll über den verstorbenen österreichischen Konsul Dr .
Baumann aussagen , der zu Dr . Peters die bekannte Aeuße -
rung über die „ Schwagerschaft mit den schwarzen
Schweinen " gemacht haben soll . Baumann sei ein wahr »
heitLliebender . ehrlicher Mann gewesen . Zeuge
fragte ihn , warum er über Dr . Peters belastend ausgesagt habe ,
da er doch selbst bei den Expeditionen sehr schroff aufgetreten sei .
Darauf erwiderte Baumann , er müsse offenbar mißverstanden sein
und fügte hinzu : „ Halten Sie mich für so saudumm , daß ich das
alles glaube , was Dr . Peters in der Trunkenheit

gesagt hat ? " Er sagte , er habe daS auch damals extra betont ,
eS müsse dann überhört worden sein . Wenn die Sache nochmals
vorkomme , sollte ich es vor Gericht vorbringen , da er wohl bald

sterben würde . — Auf eine Frage des Rechtsanwalts Rosenthal
erklärt der Zeuge , daß nach seinen Erfahrungen seit 1892 nach
den Niederlagen Bülows und Zelewskis die Bevölkerung sehr un -

ruhig uick die größte Strenge erforderlich war . Eö könnten
Situationen vorkommen , wo bei Diebstahl die Todesstrafe an -

gebracht erscheine . Ob diese Umstände hier vorlagen , könne er

nicht sagen . — Vor s. : Kennen Sie Fälle , wo für ein so ein -

iaches Delikt die Todesstrafe verhängt wurde ? — Zeuge : Einen

solchen Fall habe ich nicht erlebt . — Rechtsanwalt R o sc n t h a l :

Ist das Eindringen mit Waffen in die Wohnung des Stations .

leiterS nicht cme Gefährdung des Ansehens der Europäer und der

Sicherheit der Station ? — Zeuge : Unbedingt . — Rechtsanwalt

Rosenthal : Wenn die Wecker , wie festgestellt , KriegSdaua ver .

schickten und ausrissen , ist das nicht als eine Gefährdung der

Station zu betrachten ? — Zeuge : Nein , das ist nicht fcstgestcllr ,

daß KriegSdaua vorlag . — Pribatkläger Dr . Peters erklärt ,

ihm sei gesagt worden , er müsse sich vor der Jagodsa in acht

nehmen , da sie an die Moschilcute die KriegSdaua verschicke . —

Zeuge : Wenn ich festgestellt hätte , daß die Moschilcute Kriegs -
daua gemacht hätten , wäre ich sofort zum Angriff geschritten . —

Der Zeuge gibt weiter auf Befragen des Rechtsanwalts Rosen .

thal an , ein Herr aus dein Reichsmarmccrmt habe ihm gesagt ,



daß sehr gravierende Aktenstücke über Bronsart von Schellendork
vorhanden seien , wonach eine Anzeige wegen Vergehens ( legen § 17a
von einem englischen Missionar gegen ihn gemacht sei . — Verl .
B e r n h e i m: Stach den mir gewordenen Mitteilungen handelt es
sich da lediglich um Gerüchte , die keinen Hintergrund haben .
— Bezirksamtmann a. D. Elponö bestätigt als Zeuge im all -

gemeinen die Aussagen , die er im Kölner Petersprozeß gemacht
hat . So hält er insbesondere aufrecht , daß er nicht für gerecht -
fertigt halte , wegen Diebstahls scmand zu hängen . Darauf stehe
Kettcnhaft oder Prügel . Er wisse auch , baß Baumann dem Jahnke
gegenüber , ohne daß dieser Dr . Peter ? verteidigt hätte , das Ur -
teil als ungerechtfertigt bezeichnet habe . Wenn Dr .

Peters freie Hand hatte , so sei ihn : aus der Verhängung von

Strafen nach seinem Ermessen kein Vorwurf zu machen . Die

Verantwortung trage da der Reichskanzler . (Hcitexleit . )
Darauf wird als Zeuge der frühere

Gouverneur Dr . Rudolph von Bennigsen ( Berlin )

vernommen . Er bekundet : Ich habe in einem Brief an meine
Mutter geschrieben , daß mir bereit ? auf meiner Hinreise nach

Ostasrika 1893 übereinstimmend von 4 Afrikanern erzählt worden

sei , daß Dr . PeterS wegen eines aeringsügigen Vergehens gegen
sich seinen Diener habe hängen lassen . Ich hatte zufälligerweise
denselben Ausdruck gewählt , den Konsul Baumann stn einem Brief
an seine Eltern über denselben Vorfall auch gewählt hatte . Ich
konnte meiner Mutter natürlich nicht schreiben , um waS

es sich handelte ; dasselbe war bei Baumann der slfall.
In Afrika war nur die eine Version , daß geschlechtliche
Motive d. r Anlaß waren . Niemand vermutete damals , daß
man versuchen würde , diesen Tatbestand einst zu verdunkeln . Aber

alle waren wie erstaunt , daß demgegenüber immer wieder versucht
wurde , Dr . PeterS in ein Amt zu bringen . . Hauptmann
v. Bülow , Bischof SmithieS , Baumami und Herr v. Soden sprachen

sich in derselben Weise aus . — Verteidiger Ä c r n h e i m hält dem

Zeugen die Kölner Aussage vor , wonach er gesagt habe , er sei in

der Lage gewesen , sicher festzustellen , daß die Gerichtssitzung
ein Scheinmanöver war , um verbrecherische Hand -
langen zu verdecken . — Zeuge : Ich machte , als ich das

erstemal nach Afrika kam , dem Sekretär Jahnke sehr ernste Vor -

Haltungen , wie er sich dazu habe gebrauchen lassen können . Jahnke

setzte mir dann die Sache in glaubwürdiger Weise auseinander , und

ich hatte keinen Anlaß , auch nur im geringsten daran zu zweifeln ,

. daß er nicht anders handeln konnte . Er machte keinen V e r -

such , Dr . PeterS zu verteidigen . Er legte mir dar , daß ,
wie er Dr . Peters kannte , er , da er dessen Privatangestellter sei .
von diesem mittellos am Kilimandscharo zurück -

gelassen worden wäre . Abgesehen von seiner glaubwürdigen
Darstellung , glaubte ich dem Jahnke auch , weil er ein ( chwacher , gut -

mütiger Mensch war . Ich hatte den Eindruck , der Mann
�trage

keine moralische Verantwortlichkeit , da er unter einem u n Wider -

stehlichen Drange gehandelt hatte . Deshalb konnte ich es

auch mit meinem Gewissen vereinbaren , ihn weiterzubehalten . —

Vors . : WaS sagte er Ihnen über die Gerichtssitzung selbst ? —

Zeuge : Die Einzelheiten setze ich als bekannt voraus . Ich hatte

auch keinen Anlaß , darüber etwa ? festzustellen , weil gegen Dr .

Peters kein Verfahren schwebte . Ich sollte nur seststellen, ob Jahnke
ein moralisches Verschulden traf . Auch an der Ausfassung des

Bischof S m i th ie s konnte man nicht zweifeln . Smithies galt
als vornehmer , ernstdenkender Mann . Aus den Dienstakten ersah
ich nicht , daß er gegen Deutschland konspiriert habe . — Vors :
Sie sind vom Amtsgeheimnis entbunden . Ist Ihnen bekannt , daß
Dr . PeterS Aendcrungen in den Akten gemacht hat , wie

behauptet wird , um Verbrechen zu verschleiern ? — Bert . Bern -

heim : Ich beziehe mich da auf Arußerungen , die Sie in Köln nur
andeuteten . — Zeuge : ES handelt sich um den Major v. Man -

fcuffel . Ich sprach häufig mit ihm über den Fall , er hatte dasselbe
Urteil wie ich. v. Manteuffel gebrauchte sehr scharfe Ausdrücke , um

seine Mißachtung gegen Dr . Peters auszudrücken . Ich glaube ,
der Ausdruck lautete „ Kerl " . Er sagte : „ Bennigsen , der Kerl hat

zu allen Schandtaten am Kilimaildscharo auch noch die Akten ge -
fälscht ! " Ich habe dann die Akten untersucht . Ich führte diese
Aeußerung zurück auf einen Bericht des Dr . Peters vom 8. De -

zember 1898 . Diese Sache betraf den Kriegsfall mit Malamia .

Diesen Kriegsfall hatte Dr . Peters auf das Weglaufen eines
Mannes zurückgeführt . Er hat einfach an Stelle eines

weggelaufenen Mädchens einen Mann gefetzt . Ich hob in meinem

Bericht auch dieses hervor . Von meinem Standpunkt als Beamter
mußte diese Falschmeldung — nicht Fälschung , wie v. Man »

teuffel annahin — genügen , u m Dr . Peters als Beamten un -
möglich zu machen . Zeuge liest dann zur Unterstützung einer

Darstellung die Stelle vor , die er an seine Mutter schrieb : „v. Man¬

teuffel habe geäußert , hoffentlich üchrt PeterS nicht nach Afrika
zurück , der dort eines der schlechtcston Kulturrlementr gewesen ist .
Alle stimmen darin überein über einen Mann , der sich auf dem Wege
zur Küste gerühmt hat , einen Diener und ein Mädchen wegen ge -
ringfüglger Vergehen habe hängen zu lassen : eine Tat , die selbst
dem rohe st en deutschen Kulturträger in Deutsch -
Ostafrika über die Hutschnur geht . " Rechtsanwalt
R . osenthal : Der Zeuge erklärte in Köln , er werde nachweisen ,
daß die Tat auf sexuelle Motive zurückzuführen sei .
DaS Schöffengericht hat aber ganz anders entschieden . — Zeuge :
Ich will das Urteil des Kölner Schöffengerichts nicht schelten ; ich
weih aber , daß dieses Urteil von vielen Kölner Juristen viel g e°
schölten wurde . Wir legten ja auch Berufung «in , und "ich
hätte , wenn eS zur Verhandlung gekommen wäre , den von mir in
erster Instanz geführten Beweis noch verstärkt . Eine solche Vvr »
ftärkung wäre der Brief gewesen , den B a u ma n n an seine Eltern
schrieb und den ich hier zu den Akten gebe . — Rechtsanwalt R o f e w-
thal : Woher wußte denn Baumann über diesen Vorgang , war er
denn dabei ? — Zeuge : Das nicht , aber er sprach mit
Dr . Peters , als dieser vom Kilimandscharo zurückkam . —
Der Brief wird hierauf verlesen , er lautet : „ Am S. hielt sich Peters
auf dem Rückmarsch nach der Küste hier auf . Er war sehr freund -
lich und beurteilte mein Buch sehr günstig . Im übrigen ist er
halb verrückt , seinen Boy , der sich ein geringfügiges Bergehen
zuschulden kommen ließ , ließ er hängen , ebenso später sein
Frauenzimmer . Alles um ihn rmn geht krumm voller
Hiebe . 199 bis 1S9 Hiebe find a n der TageSord -
n ung . Es ist kaum zu glauben , welche Angst die Leute vor
PeterS und seinen Leuten haben . Den eigenen Leuten geht er
doch zu weit . Ich , der ich gewiß nicht zu den Zahmsten
gehör «, mutz gestehen , daß mich solches Vorgehen anwidert .
Ich war froh , wie die ganze Gesellschaft zum Teufel war . " Rechts -
anwalt Rosenthal : AuS diesem Brief also schließt der Zeuge ,
daß die beiden auS sexuellen Motiven gehängt sind ? — v. Ben .
Iii ilfen : Pardon , daS ist nur eine Ergänzung der Baumannschen
Aussage , die von der Petcrspartei so heftig angegriffen wurde .
Man oersuchte ja sogar , die Aussage Baumanns anzuzweifeln ,
weil er verrückt gewesen sei . Meine Anficht ist dieselbe , wie sie
von Soden , Baumann , Bülow und SmithieS haben . Dieser Brtef
ist eine Unterstützung . — Rechtsanwalt Rosenthal : Weiß der
Zeuge nicht , daß Hauptmänn Bülow zuerst emen günstigen Bericht
an Gouverneur von Soden schickte ? — Zeuge : Gewiß weiß ich
daS , das hat auch feine Gründe . Bülow war ein fanatischer Eng -
länderhasser , er glaubte , daß die Engländer gegen Peters ihtri -
gierten . Er wollte zuerst gegen Dr . PeterS nicht berichten . Als
er dann aber feine Expedition antrat , richtete er einen Privat -
brief an Gouverneur Soden , in dem er sich entschuldigt . Er spricht
von Todesahnungen und daß er sein Gewissen vorher reinigen
wolle . Zweifellos ist dieser Bericht der richtigere . — Dr . PeterS
bestreitet . Jahnke bedroht zu haben . Nicht ich habe ihn bedroht ,
sondern aus der Aussage deS Zeugen geht ja hervor , daß er ihn
bedroht hat . — Vors . : DaS ist wohl ein M i ß v e r st ä n d n i s.
— v. Bennigsen bestreitet irgendwelche Bedrohung des Jahnke .
— Rechtsanwalt Roscnthal : Der Mann hat aber unter Eid
das Gegenteil ausgesagt . — v. Bennigsen : Jahnke hätte gar
nicht vereidigt werden dürfen . Die Disziplinarkammer
hat ja auch ausgesprochen , daß JahnkS Aussage wegen seiner
schwankenden Haltung wenig verläßlich sei ,

Es werden dann zum Schluß noch eine Reihe Fragen an den
ZeNgen v. Bennigsen gerichtet . Der Zeuge erklärt , er glaube ,
daß die ersten beiden Untersuchungen gegen Dr . PeterS mit Ab -
ficht der Regierung im Sande verlaufen seien . Im Disuplinar -
urteil sei das sehr deutlich zwischen den Zeilen zu
lesen . Er habe schon 1899 an sein - Mutter geschrieben : Die
„ Kayserliche " Vertuschung wiro jetzt Wohl möglich sein . Dr .
Kayser sei ein schwacher Mann gewesen . Er sei überzeugt , daß
Dr . Arendt Pcterö nicht verteidigen würde , wenn er wüßte , was
in den Akten über Peters stehe . — Dr . PeterS protestiert
energisch gegen diese Beschimpfung seiner Person bor aller Welt .
— Rechtsanwalt R o s e n t h a l wünscht vom Zeugen zu wissen ,
wer ihm mitgeteilt habe , daß der Tuckerbrief Aehnlichkeit mit dem
Brief habe , der in den Akten sei . — Das Gericht verweigert
diese Fragestellung . — Rechtsanwalt Rosenthal : Woraus
schließt der Zeuge , daß die Akten Material enthalten , das im
Disziplinarprozeß nicht vcrivertet worden ist und das für PeterS
ungünstig ist ? — v. Bennigsen : DaS ist Ansichtssache . —

Rechtsanwalt Rosenthal will dann noch vom Zeugen wissen ,
wer der Verfasser des TuckerbriefeS war . — DaS
Gerich lehnt diese Fragestellung ebenfalls ab . — Zum Schuß
stellt Verteidiger Rechtsanwalt B e r n h e i m in Ausficht , daß er
möglicherweise doch auf der Ladung des ReichstagSabgeordncten
Dr . Arendt bestehen bleiben muß .

Morgen ( Freitag ) werden die Verhandlungen fortgesetzt

Kenkcheulchlrnlmlen
in einem KAchenheim .

In die furchtbaren Mißstände des preußischen Fürsorge -
Wesens , die gebieterisch eine Reform der Gesetze und der Ver -

waltung auf diesem Gebiete an Haupt und Gliedern fordern ,
leuchtet ein Prozeß hinein , der seit Mittwoch vor der Itzehoe ?
Strafkammer sich abspielt .

Angeklagt sind der Hausvater und die Hausmutter der

MädchrnerziehungSanstalt „ Blohm - sche Wildnis " bei Glückstadt in

Schleswig - Holstein , Friedrich Wilhelm Joachim Geländer und

Frau Geländer geb . Rückcr . Sie werden beschuldigt , in den Jahren
1994 bis 1998 in einer grohc » Anzahl von Fällen ihnen von der

LandesaussichtSbehörde übergcbene weibliche Hilfszöglinge körperlich

mißhandelt , der Freiheit beraubt und genötigt zu haben , indem sie

sie mit Peitschen und Stöcken züchtigten , zur Duldung der Miß -

Handlungen nötigten und die Freiheitsberaubung durch Arrest -

strafen verursachten .
Unter den Zeugen befinden ssch etwa 39 frühere und jetzige

Zöglinge der Anstalt . Die ehemaligen Zöglinge haben inzwischen
zum großen Teil in

Hamburger , Kieler und anderen Frendenhäuser «

Unterkunft gefunden und erscheinen von dort .
Der Angeklagte Geländer , mit glattgescheiteltem Haar und

schwarzem Vollbart , hat das Aussehen eines Stadtmissionars .

Seine Frau erscheint in einem Pelzjackett auf der Anklagebank .
Sie hat ein energisches Gesicht und mustert interessiert die Zeugen
und das Publikum . Beide Angeklagte sind seit 1994 Leiter der

Anstalt „ Blohmäsche Wildnis " bei Glückstadt . Die Anstalt bildet ein

mit der Landcskorrektlonöanstalt Glückstadt verbundenes Institut .
Der Leiter der letzteren ist der Vater des Angeklagten » Direktor

Golander .
Der Angeklagte gibt an , daß er im 33 . Lebensjahre stehe und

mit seiner Frau zur Leitung der Anstalt im Jahre 1994 berufen
wurde . Ursprünglich war er Förster , er hat diesen Beruf aber

vor 12 Jahren aufgegeben , weil er für den Militärdienst nicht taug -

lich befunden wurde , ihm also die Staatskarriere versperrt war .

Am 19. Oktober 1993 sei er als 28jähriger zum Leiter der Anstalt

gewählt worden . Die Anstalt sei früher gegründet ivorden als

milde Stiftung zu dem Zweck , sittlich verwahrloste Mädchen auf -

zunehmen . Später wurde sie in eine staatliche FürsorgeerziehungS -

anstatt umgeändert . Nach Angabe des Angeklagten wurden die Zög -

linge mit landwirtschaftlichen Haus - und Näharbesten beschäftigt .

Außerdem hatten sie die Anstatt zu reinigen , die 32 Zellen in

Ordnung zu halten , Schweine und Kühe zu füttern usw . Die An -

statt umfaßt mehrere Hektar Land . 5 Hektar werden landwirt -

schaftlich bebaut , 2 sind Weide und % dienen dem Gemüsebau .

Für alle diese Arbeiten wurden die Mädchen herangezogen .
Der Vorsitzende hielt dem Angeklagten unter anderem vor ,

daß Mädchen vor den Pflug gespannt wurden , Eggen gezogen , ge -

hungert haben , vom Angeklagten zum Hungern verurteilt wurden .

Der Angeklagte bestreitet dies , gibt aber zu , vor 2 % Jahren sei ihm
ein Speisereglement vorgeschrieben , worin ihm aufgegeben wurde ,
eine Mahlzeit mehr zu geben und die Mädchen besser zu . nähren .

Nach dem Reglement habe er sich nicht gerichtet . Die Mädchen seien

durch gute Nahrung zu übermütig geworden . Gehungert habe
keine — denn er habe stets gefragt , ob sie auch alle satt wären ;
niemals hat ein Mädchen erklärt , daß es nicht satt sei . (Heiterkeit . )

Auf den Vorwurf , die Mädchen oft stark geschlagen zu haben ,
erwiderte der Angeklagte , er habe hin und wieder mit einem

dünnen , aus einem alten Matratzenklopfer gezogenen Rohrstock

geschlagen , aber nie , wie ihm vorgeworfen , mit einem fingerdicken
Stock . Der Landeshauptmann Brandes habe ihm gestattet , Mädchen

zu züchtigen , weil es in anderen Anstalten auch so gemacht würde .

Zum Schlagen seien er und seine Frau berechtigt gewesen , denn
— sie seien als Hausväter angestellt und verträten die elterlichen

Rechte I In der Anstatt seien 22 bis 29 Mädchen untergebracht .
Unwahr sei , daß in der AufsichtSratSsitzung vom 4. Dezember
199S ausdrücklich untersagt sei , zu schlagen .

Vors . : Sie wollen also die Prügel nur als Erziehungsmittel
angewandt haben ? Wie steht es dairn damit , daß Landesrat

Bachmann angegeben hat , er hätte Ihnen das Schlagen verboten .

weil oft dadurch bei den Zöglingen nur das Gegenteil erreicht
würde ? — Angekl . : Ich habe nur geschlagen , wenn eS nicht anders

ging . ■— Vors . : Sie wollen aber behaupten , daß der Landeshaupt -

mann auf Ihrer Seite stand ! — Angekl . : DaS will ich nicht . Ich

gebe i ] i , daß er gesagt hat . cS möchte nicht zuviel geschlagen
werden . — - Vors . : Und wie stand eS mit den

Arreststrafen ?

— Angekl . : Ich habe nur solche vollstreckt , die vom Vorsitzenden

verhängt waren . — Vors . : Der Vorsitzende war der Direktor der

KorrektionSanstalt ? — Angekl . : Direktor Colandcr . — Vors . : Also
Ihr Vater . Hatten Sie von ihm das Recht eingeräumt bekommen ,
die Mädchen in Arrest zu bringen ? — Angekl . ; Jawohl . — Vors . :
Sind die Mädchen dann auch noch mit

Nahrungsentziehung

bestraft worden ? — Angekl . : Ja . — Vors . : Auch dazu hielten Sie

sich für berechtigt ? '— Angekl . : Ja . »
Vors . : In zwei Fällen sollen Sie das Mädchen in Ketten ge »

schlössen und dann mit Ketten über HalS und Arme geschlagen
haben ? — Angekl . : Das stelle ich in Abrede . — Vors . : Dann soll
das Mädchen einmal das Nachtgeschirr beschmutzt haben . Sic

hätten darauf daS Mädchen gezwungen , sich das Gesicht mit dem

Kot zu beschmieren . — Angekl . : Nein , daS ist nicht wahr . — Vors . :
Sie sollen Herbst oder Winter 1997 das Mädchen ohne Essen und

Trinken vor die Haustür gestellt , ihr das Bettuch über den Kopf

geschlagen und sie so stundenlang haben stehen lassen . ( Bewegung . )
— Angekl . : Ich war damals abwesend . AIS ich nach Hause kain ,
fand ich das Mädchen draußen . Ich fragte sie , wer das angeordncr
habe , und sie erklärte , das habe die Marie Schwiebe getan . Ich
bin mit dem Mädchen sofort hineingegmigen und habe ihr Essen
geben lassen . — Vors . : Also Sic wußten nichts davon ? — Angekl . :
Nein . — Vors . : Die Schwinde gibt aber an , sie habe auf Ihren Be
fehl gehandelt . — Angekl . : DaS ist nicht richtig . — Bors . : Sie
sollen von dem Mädchen verlangt haben , daß sie den Kot , der ihr
abgegangen war , mit den Händen vom Fußboden aufnehme . —

Angekl . : DaS Mädchen hatte mir schon vorher einmal das Zimmer
beschmutzt . Sie schmierte den Kot an die Wand und dann mit einer

Zahnbürste in die Betten , worüber ich so empört war , daß ich
sagte : Höre , ich glaube , du bringst es noch fertig und ' tzt deinen

eigenen Kot . Weiter habe ich nichts gesagt . — Vors . : Haben Sie
damals nicht das Mädchen gemeinsam mit der Schwiebe geprügelt ?
— StaatSanw . : Und haben Sie nicht ein anderes Mädckiru Runge ,
das Kot in den Waschkessel machte , gezwungen . auS dem Nacht -
gcschirr Kasse zu trinken ? ( Bewegung . ) — Angekl . : Sie hatte den
Kot nicht in den Waschkrssel , sondern in den Essenkcsscl gemacht .
Darauf ließ ich das Nachtgeschirr holen und sagte : Gieß einmal

Kaffee hinein . AIS sie daS tat , fragte ich : Wie würde Dir zu Mute
sein , wenn ich verlangte , Du sollst daS jetzt austrinken . — Vors . :
DaS Mädchen soll aber wirklich daraus getrunken haben ? —

Angekl . : Das ist ni &t richtig . Vors . : Bei dies »»- Gelegenheit
sollen Sie das Mädchen auch mit einem Stock über den Rücken ge -
schlagen haben ? — Angekl . : Auch das ist nicht wahr . Am nächsten
Tage fanden wir Kot im Müllkasten in Papier gewickelt . Sie bc -
stritt , daß sie cS getan habe . Darauf habe ich sie geschlagen . —

Vors . : Sie sollen dem Mädchen gesagt haben , sie solle gestehen ,
sonst würde ihr der Kot ins Gesicht geschmiert werden . Ter
Kot ist dann dem Mädchen von der Schmiede angeblich aus Ihre
Veranlassung ins Grsicht geschmiert worden . Sie sollen dabei gelacht »
das Mädchen dann in Arrest gesteckt und gerufen haben , so werde
es jeder gehen , dic solche Schmutzereien mache . — Angekl . : Die

Schmiede muß das gemacht haben , ohne daß ich das merkte . Wenn

ich das Mädchen in die Zelle brachte , so geschah daS , weil sie sich
reinigen mutzte , deshalb blieb sie auch längere Zeit in der Zelle .
— Vors . : Sie sollen sie dann auf der Zelle geprügelt und ange -
schlössen haben . — Angekl . : DaS ist vollständig unwahr . — Vors . :
Hat vielleicht die Schwiebe das Mädchen im Arrest geschlagen ? —

Angekl . : Das weiß ich nicht . — Bors . : Sie haben also die Strafe
nicht verhängt ? — Angekl . : Nein . — Vors . : Auch nicht im Namen
des Vorsitzenden , der Ihr Vater ist ? — Angekl . : Auch nicht . Es
kam der Landrat und Bürgermeister Brandes von Glückstadt so -
wie mein Vater als AufsichtSrat zur Revision . Ihnen zeigte ich
die Schmutzcreien deS Mädchens , worauf sie ihr eine Arreststrafe
zudiktierten .

Vors . : ES kommt nun daS Dienstmädchen Dunkel in Frage .
Sie wurde von Ihnen mit einem Rohrstock über die Arme ge »
schlagen , daß sie blutete . — Angekl . : Nein . Auch dieses Mädchen
hatte Schmutzereien begangen . Als sie gestehen sollte , warf sie sich
aus Wut auf die Erde und zog die Röcke über den Kopf , so daß
sie ganz unanständig dalag . Sie schlug wütend um sich und biß ,
so daß ich die Kette holen mußte , weil ich befürchtete , daß die
anderen Mädchen , die herumstanden , ihr Hilfe leisten würden .

Vors . : Am 27 . Januar 199S haben Sie ein anderes Mädchen
am Boden liegend geschleift und geschlagen . — Angekl . : Damals
waren zwei Mädchen ausgerückt , während ich bei den Reichstags -
wählen zu tun hatte ! Meine Frau hatte einen Ohnmachtsanfall
erlitten und diese Gelegenheit benutzten die beiden Mädchen Dunkel
und Ulrich , um aus einem Kippfenster zu entfliehen . Sie gingen
auf einen Bagger am Hafen , wo doch soviel Männer sind ( Heiterkeit ) .
Dort haben sie sich 24 Stunden lang herumgetrieben . Die Ulrich
wurde bald wieder eingeliefert , die Dunkel aber blieb Vt Jahr
draußen . AIS sie dann mit den Transporteuren wiederkam , wurde
sie auf mein Geheiß in eine Einzelzelle gesteckt , weil sie inzwischen
in Hamburg erzählt hatte , daß sie in der Anstatt schlecht behandelt
worden sei . Diese Strafe war wohl aber die einzige , die sie bekam .
Seitdem ist nichts mit ihr passiert . Aber damals war cL notwendig
sie zu bestrafen , well sie sich außerhalb der Anstalt so renitent bc -
nommen hatte .

Vors . : Wie ist eS denn mit einer gewissen Rehne ? Sie sollen
diese in den Keller gesperrt und geschlagen haben . — Angekl . : Das

ist unwahr , ich habe sie nur geschlagen . Sie hatte Schmutz in eine
Kammer hineingeworfen , weshalb sie leichte Schläge über den
Rücken erhielt .

Vors . : Ein weiterer Fall betrifft die Willjelmine Brandmann ,
die zwei Jahre in der Anstalt war und von Ihnen beiden mit

Schlagen bestraft worden sein soll . Ebenso soll sie einmal mit

Arrest und Hungerkur bestraft worden sein , weil sie nicht aufstehen
wollte , das Mädchen soll aber schlimme Füße gehabt haben . Da

sollen Sie fie bei den Haaren gefaht , durch den Saal geschleift « nd
in Arrest gebracht haben . — Angekl . : Ich habe sie nur leicht über
den Rücken geschlagen .

Vors . : Ein Mädchen Reinicke hat erklärt , daß sie in Ketten ge -
schlössen und geschlagen worden sei und daß sie drei Tage bei Wasser
und Brot sitzen mußte , weil sie mißliebige Redensarten machte . —

Angekl . : Ich habe bei dieser den Stock nur zur Abwehr gebraucht ,
denn sie ging auf mich loS . — Der Angeklagte gibt auch bezüglich
einiger anderer Fälle an , daß er wegen Schmutzereien nur leicht
gestraft habe .

Vors . : Der schlimmste Fall ist der der Malvinr Kruse . Diese
sollen Sie stark geschlagen , mit Arrest bestraft und mit einer Kette

an das Fenster gefesselt haben . — Angell . : Nein , davon ist kein

Wort wahr . — Bors . : Sie sollen sie so stark und so lange geschlagen

haben , bis sie blutete . Sie sollen sie ferner in hockender Stellung
an die Kette gefesselt haben , so daß sie ohnmächtig wurde . — Angekl . :

Ich bestreite das . — Vors . : Eine Paula Bierke soll eineS TageS

auf Ihren Befehl der Kruse das Nachtgeschirr über den Kopf ge -
stülpt haben . Sie hätten dann verboten , daß daS Mädchen sich

reinigte und hätten sie in den kalten Winterabend hinauSgcstellt ,

so daß der Kot ihr an den Kopf anfror . — Angekl . : Ich weiß nur ,
daß sie außerhalb der erlaubten Zeit ihre Notdurft verrichtete , ich

habe aber nicht angeordnet , daß ihr der Inhalt deS Nachtgeschirrs
über den Kopf gestülpt wurde . Ich habe nichts davon gewußt und

erst später davon gehört . — ES folgt die

Vernehmung der Frau Golander .

Vors . : Frau Golander , Sie sollen die Rehne auf ein Brett

haben schnallen lassen und mit einem dicken Stock auf das Gesäß

geschlagen haben . — Angekl . : Davon weiß ich nichts , ich habe
niemals geschlagen . ( Bewegung . ) — Vors . : Sie sollen noch andere

Mädchen in ähnlicher Weise mißhandelt haben . — Angekl . : Davon

ist kein Wort wahr . — Vors . : ES wird ferner behauptet , daß zwei

Mädchen auf Ihre Veranlassung die anderen prügeln mußten . - »

Angekl . : DaS ist nie vorgekommen . — Vors . : Haben Sie Kost »

entziehniig angeordnet ? — Angekl . : Ich habe die Mädchen niemals

Hunger leiden lassen . — Vors . : Einem Mädchen sind die Hände
mit Ketten auf dem Rücken zusammengebunden worden und cS ist
dann an daS Fcnsterkreuz geschnürt worden , « nd zwar 3— 4 Stunde »

lang . — Angekl . : Davon weiß ich nichts . Als sich die Mädchen
einmal über ihren liederlichen LebcnSwanbck unterhielten , gab ich



der einen einen leichten Klaps . - - Vors . : Einem Madchen » das in «
zwischen an Schwindsucht verstorben ist , sollen Sie die Kost ent -
zogen haben . — Die Angeklagte bestreitet daS . — Bors . : Ein
anderes Mädchen sollen Sie geschlagen haben , weil es ein Loch in
die Decke gerissen hatte . Auch sollen Sie dieses Mädchen drei Tage
in Arrest gesteckt haben . — Die Angeklagte bestreitet auch dies . ■—
Es wird darauf in die

Zeugenvernehmung

eingetreten . Erster Zeuge ist der Landeshauptmann Bachmann :
Die Blohmesche „ Wildnis " gehört zu denjenigen Anstalten , in
denen wir von Staats wegen Ftirsorgezüglinge unterbringen können .
Ter Angeklagte war nicht Vormund der Mädchen , sondern nur
Hausvater . — Vors . : ES steht fest , daß bei einer größeren Anzahl
von Mädchen eine Gewichtsabnahme konstatiert wurde , und das hat
Sie veranlaßt , die Speiscordnung einzufordern . — Zeuge : Ja ,
wir baten auch um ein Gutachten des Anstaltsarztes . — Vors . : ES
ist dann auch von der Anstalt eine Aenderung der Speiseordnung
verlangt worden ? — Zeuge : Ja , wir bemerkten , daß die Mädchen
weniger Fleisch erhielten wie in anderen Anstalten und ordneten
an . daß sie mehr Fleisch erhielten und daß eine Mahlzeit ein «
geschoben würde . — Vors . : Ist der Hauvvater zu körperlichen Züchti «
gungcn berechtigt ? — Zeuge : Ich habe damals darüber mit dem
Vorsitzenden dcS AufsichtSratcS , Direktor Eolander , dem Vater deS

Angeklagten , gesprochen , weil ich beabsichtigte , eine Hausordnung
für den Angeklagten zu erlassen , die dem Regierungspräsidenten
vorgelegt werden sollte . Ich habe damals gesagt , man könne die

körperliche Züchtigung wohl nicht entbehren , aber man solle doch
vorher bei mir anfragen . Gutachtend habe ich mich dahin geäußert ,
daß der HauSvater wohl das elterliche Züchtigungsrecht habe , daß
er davon aber bei erwachsenen Mädchen nicht Gebrauch machen
dürfe . Die Kostentziehung habe ich am Platze gehalten und auch
Arreststrafen von einem bis zwei Tagen Dauer , weil diese Strafen
auch in anderen Anstalten üblich sind . Später erfuhr ich , daß die

Anweisung auch dahin ergangen ist . Die Anstalt war aber stet »
in Ordnung . — Vors . : Es ist von dem Angeklagten angeordnet
worden , daß die Mädchen nur dreimal am Tage austreten durften :
wissen Sie ctwaS davon ? — Zeuge : Ich weiß nur , daß fünf Aborte
vorhanden sind . — Augekl . : Die Mädchen durften fünfmal am

Tage austreten , und zwar zu je fünf , um 6, 9, 12, 3 und 6 Uhr ;
das genügt . ( Heiterkeit . ) Außer dieser Zeit hatten sie sich zu
melden . — Vors . : Wie steht eS mit dem Nachtgeschirr ? — Nngckl . :
Das durste an sich benutzt werden zur Notdurft für große Sachen ,
aber nicht von allen 22 Mädchen . Das wäre eine schöne Sache ge -
worden , wenn alle Mädchen auf dem Nachtgeschirr hätten austreten
wollen . ES hätte so ausgesehen , als ob das Verabredung gewesen
wäre . ( Heiterkeit . ) « — Vors . : Demnach durste also das Nacht »
geschirr nicht benutzt werden ? — Angel ! . : DaS will ich nicht sagen .
— Staatsanwalt ( zum Zeugen ) : Ist Ihnen bekannt , daß dem An -

geklagten Mißhandlungen untersagt waren ? — Zeuge : Sodiel ich

weiß , ist dem Direktor erklärt worden , das ) sein Sohn nicht misi -
handeln dürfe . — Staatsanwalt : Der Angeklagte behauptet , es

habe ihm niemand jemals etwas untersagt . — Zeuge : Wir hatten
nur die Verwaltung zu revidieren und machten alle Jahre einen

Bericht über die Anstalt , die Pflicht der Aufsicht hatte die Re -

gierung . ( ? ) — Tert . : ES ist mehrfach über den Erlaß eines Rc °

gulativs gesprochen worden , worin in Ausnahmefällen die körper -

liche Züchtigung als zulässig erklärt werden sollte . — - Zeuge : Ja ,
der Direktor sollte in Ausnahmefällen das Züchtigungsreckst erhalten ,
aber nicht der HauSvater . — Staatsanwalt : Dieser ist nach Ihren

Bekundungen vielmehr im Mai 1995 vor Züchtigungen gewarnt und

sind ihm solche untersagt worden ? — Zeuge : Ja . Staats¬
anwalt : Gibt der Angeklagte zu , gewußt zu haben , daß er nicht

züchtigen durfte ? — Der Angeklagte schweigt .
Der nächste Zeuge ist Bürgermeister Brandes . Er gehört dem

AufsichtSrate der Anstalt , die auS milden Stiftungen errichtet ist ,
als Mitglied an . Zu diesem gehören ferner noch der Direktor Co »

lander , der Vater des Angeklagten , der Pastor Jakobsen und ein

vierter Herr . — Der Zeuge äußert sich zunächst über Einzelheiten
der Verwaltung . Verschiedene Revisionen der Anstalt durch ihn

seien zur Zufriedenheit verlaufen . — Vors . : ES steht aber fest , daß
weder eine Haus - noch eine Dienstordnung bestand . — Zeuge : Das

ist richtig . — Vors . : Es ist aber

seit längerer Zeit über Mißhandlungen in der Anstalt geklagt

worden . Ist nie darüber eine Untersuchung angestellt worden ,

ob nach der Hausordnung solche Mißhandlungen zulässig seien , db

der Angeklagte hierzu berechtigt war ? — Zeuge : Einmal ist eine

Beschwerde eingelaufen , darauf hat eine Untersuchung stattgefunden .

Am 4. Mai 1993 fand eine Sitzung des AuffichtSratS statt , in der

der Beschwerdeführer und der Angeklagte gehört wurden . ES

wurde ein Protokoll aufgenommen , daS mit den Worten schließt :

„ Dem Asylvorsteher wurde nahegelegt , in der Wahl seiner AuS -

drücke sehr vorsichtig zu sein , die Mädchen niemals zu züchtigen
und sich vor allem von der Erregung des Auge - Micks nicht hinreißen

zu lassen . " — Augekl . : Daß mir damals gesagt wurde , die Mädchen

nicht zu züchtigen , ist mir unbekannt . — Bors . : Welchen Eindruck

hatten Sie von den Zöglingen ? — Zeuge : Sie waren ordentlich

und sauber . Die Anstalt machte den Eindruck eines musterhaften
Betriebes . Die Mädchen hatten Haltung , wenn man hinkam .

Später kamen allerdings Magen . Es wurde eine Untersuchung

an Ort und Stelle angeordnet , sie ergab aber nichts Belastendes

für den HauSvater . Der Angeklagte scheint leichter erregt zu

werden , als man hier zu Lande gewohnt ist . — Auch der Landes¬

hauptmann schließt sich auf Befragen dcS Vorsitzenden diesen Er -

klärungen an und meint , daß kein Anlaß vorlag , die Mädchen

auS der Anstalt fortzunehmen . Die Direktion der ganzen Anstalt

war eine ehrenamtliche , wie auch der Direktor nur 299 M. jähr -

lich für seine große Mühewaltung erhielt . Die Haupt -

sorg « lag auf dem HauSvater . er durfte aber keine Anordnung

treffen , die nicht von drei DirektionSmitglicdern unterschrieben war .

Eine solche Anordnung hätte auch für die Züchtigungen vorliegen

müssen , daher kann er sich nicht nachträglich damit entschuldigen ,

er habe sich für befugt gehalten , zu züchtigen . AuS erzieherischen

Gründen halte er die Prügelstrafe für notwendig , aber nur so,

wie sie den Eltern zustehe . — Vors . : Meinen Sie , daß der An -

geklagte mit seiner Frau Elternstelle an den Zöglingen vertrat

und somit das elterliche Recht zur Züchtigung hatte ? — Zeuge :

Ja . — Bert . : Dann war auch die Frau berechtigt , zu züchtigen ? —

Zeuge : Meines ErachtenS , ja . — Bert . : Sie find der Ansicht , daß

die Züchtigungen erlaubt waren . Weshalb wurden sie im Mai

1993 verboten ? — Zeuge : Weil damals ein Mädchen erzählte , sie

fei i » den Bauch getreten worden und anderes , die Züchtigung also

über das Maß der elterlichen hinausging . Der Zeuge gibt weiter

an , daS Verbot der Züchtigung fei dainalS ergangen , um die

Direktion von der Verantwortung zu entbinden , falls etwas vor -

kommen sollte . Der Landeshauptmann hatte darauf hingewiesen ,

daß . wenn die Mißhandlungen in die Zeitungen kamen , eine große

Aufregung entstehen würde . Taö Amt des Hausvaters sei ver¬

antwortlich und schwer , indem 22 —89 Mädchen zu beaufsichtigen

seien . — Vors . : Ich frage den Herrn Landeshauptmann und den

Herrn Bürgermeister , inwiefern gerade der SSjährige junge Mann ,

der gar keine pädagogischen Erfahrungen besaß , der Direktion

für daS Aurt geeignet erschien . — Zeuge BrandeS : Die

Meinungen sind ja auch geteilt gewesen . Ein Teil der Direktion

wünschte Eolander nicht , ein Teil war für ihn . — Vors . : Wer war
dieser Teil ? — Zeuge : Direktor Eolairder ( also der Vater des An -
geklagten ) und ich. ( Heiterkeit . ) Ein Vorgänger Eolanders war
vom Gericht wegen SittlichkcitSvergehenS bestraft worden , und da
hatten wir Schwierigkeiten , einen neuen guten Hausvater zu be -
kommen . Nachdem der frühere Hm- Svater verurteilt war , bewarb
sich der junge Eolander um die Stellung . ES wurde jedoch der
HauSvater Wähler vorgezogen , der aber dann dein Direktor Eolander
nicht paßte . Für einen Reinickendorfer Bewerber waren im
Direktorium zwei Stimmen , für den iungen Eolander ebenfalls
zwei , und zwar die meinige und die des Direktors Eolander , und
da Direktor Eolander den Vorsitz führte , gab er den Ausschlag . Die
Folge war . haß der junge Eolander gewählt wurde . ( Bewegung . )
Das Gehalt des Angeklagten betrug jährlich 999 M. und freie
Station ; später wurde dem Angeklagten eine Zulage von 299 M.
zugesprochen .

Der Vater des Angeklagten will alles in bester Ordnung finden .

Auf die Frage des Staatsanwalts : Hat es nicht ein gewisse ?
Aufsehen erregt , daß innerhalb einer ganz kurzen Zeit fünf
Mädchen plötzlich starben ? Bei so jungen Mädchen ist das doch gewiß
eine auffällige Sache , erwidert der Landeshauptmann Bachmaan :
Die Mädchen sind in den Jahren 1999 bis 1998 gestorben . Selbst -
verständlich hat die Sache uns bedenklich gemacht und wir haben sie
untersucht . ES ergab sich folgende Liste : Ein Mädchen starb am
19. Februar 1996 cm einem Magengeschwür , eins am 9. März 1997
an Darmtuberkulose , eins am 29 . März 1907 ebenfalls an Darm -

tuberkulose , eins am 22 . Februar 1998 an Lungentuberkulose und
einS am 29 . Februar 1993 an allgemeiner Tuberkulose . —
StaatSanw . : Also folgten sich doch die Todesfälle sehr schnell . —
Landeshauptmann : Gewiß , und wir forderten daher auch ein Gut -
achten des AnstaltsarzteS ein . — StaatSanw . : Eolander Vater

sagte , daß die Schwiebe ein sehr aufsässiges Mädchen gewesen sei .
Ist daS etwa dieselbe » die der Angeklagte Eolander später zu Miß -
Handlungen der anderen Mädchen herangezogen haben soll ? — Die
Zeugen bejahen dies . — AngeN . Eolander : Sie war nach ihrer
Entlassung aus dem Asyl Dienstmädchen geworden , kehrte dann
aber zu uns zurück » weil wir keine ErzichungSgehilfin auftreiben
konnten und half einige Zeit aus .

Hierauf werden in langer Reihe die

Mütter einer Anzahl Fürsorgezöglingr ,

von denen verschiedene inzwischen verstorben sind , vernommen . —

Die Witwe Dunkel ( Altona ) bekundet , daß ihre Tochter Pauline
als 13jährigeS Dienstmädchen ihrer Herrschaft 29 M. entwendet

habe und daher in Zwangserziehung gegeben worden sei . Dort habe
sie sich sehr zu ihrem Nachteile verändert . Am 27 . März 1998 sei
Pauktne bei ihr völlig verwahrlost , durchnäßt und zcrschunden , in

Holzpantoffeln und zerfetztem Kleid eingetroffen . Sie habe erzählt ,
daß sie im Asyl braun und blau geschlagen , mit Ketten geschlossen
und in Hunger - und Kaltearrest gehalten worden sei . Die Arme ,
der Rücken , das Gesäß und die Beine hätten überall große Striemen

gehabt und an den Handgelenken habe man

Spuren von Kettensesselungen

bemerkt , da die Gelenke davon vereitert waren .
Die Zeugin ließ einen Arzt holen , der die Verletzungen des

Mädchens konstatierte . Dieses gab weiter an , daß eine ihrer
Kolleginnen von dem Angeklagten gezwungen worden fei , ihren
eigenen Kot mit dem Munde aufzuheben , den sie in der Toilette

verloren hatte . Ein anderes Mädchen , das fortgelaufen war , hätte
deswegen drei Tage lang Schläge bekommen . Weil ein Teller bei

Tisch fehlte , sei sie , die Pauline Dunkel , vom Angeklagten auf die
Erde geworfen , mit den Haaren durch den Saal geschleift und

schließlich , weil sie mit einer Näharbeit nicht rechtzeitig fertig

geworden sei , mit einer Kette gefesselt worden . Dabei habe eö

immer Schläge geregnet . Wre das Nachtgeschirr benutzt habe , hätte
eS wieder austrinken müssen ( Bewegung ) .

Es wird dann das ärztliche Attest eines Altonaer Mediziners
verlesen , wonach die ihm vorgeführte 18jährige Pauline Dunkel die

eben geschilderten Verletzungen an ihrem Körper ausgewiesen hat .
Neben blutunterlaufenen Striemen fand der Arzt auch eitrige
Stellen an den Gelenken , die nach seiner Ansicht von Fesselungen
mit einer Kette herrühren müssen . Die Zeugin Dunkel hat darauf
eine Beschwerde an den Landeshauptmann gerichtet . Sie erzählt
weiter , daß ihre Tochter mit drei anderen Mädchen zusammen aue¬

gerückt sei und daß diese ihre den Angeklagten belastenden Aussagen

bestätigt hätten . — Vors . : Angeklagter , haben Sie zu dieser Aussage
etwas zu bemerken ? — Angckl . : Es ist allcS unwahr ( Bewegung ) .

Ich habe die Mädchen nur mit aller Güte behandelt . Denken Sie

daran , daß die Dunkel sich zunächst 24 Stunden lang auf einem

Bagger im GlückSburgcr Hafen aufgehalten hat , wo viele Männer

waren . — Frau Dunkel : Meine Tochter erklärte das damit , daß

sie und ihre Freundinnen in Anstaltskleidung waren und die Nacht
abwarten wollten , ehe sie zu mir kamen . — Augekl . : Es ist poli -

zeilich festgestellt , daß ein Mann Ihrer Tochter 1,30 M. für die

Gewährung deS Beischlafs gegeben hat . — StaatSanw . : Was sagt
der Angeklagte zu dem ärztlichen Gutachten ? — Angrkl . : Daß sich
daS Mädchen ihre Verletzungen ebenso gut auf dem Bagger zugc -

zogen haben kann , wo sie sich mit Männern abgegeben haben soll

( Gelächter im Zuhörerraum : der Vorsitzende droht mit der

Räumung des Saales ) . — Angekl . : Verschiedene Mädchen haben

sich auch absichtlich Verwundungen beigebracht , um mich hineinzu -
reiten . — Angrkl . Frau Eolander : Gerade an dem Tage , an dem

die Pauline ausrückte , war mein Mann gar nicht daheim , sondern
bei den ReichStagSwahlcn beschäftigt . Am Tage zuvor aber hatte
die Paukine Dunkel meinen Mann gebissen und gekratzt , so daß

sie förmlich in den Arrest geschleppt werden mußte .

Die folgende Zeugin ist die Witwe Kruse , die Mutter des

inzwischen verstorbenen Fürsorgezöglings Malvine Kruse . Sie hat

am 18 . März ebenfalls Strafanzeige gegen Eolander und Frau

erstattet und bekundet : Meine Tochter Malvine ist im Glück »

stadter Krankcnhause an Tuberkulose gestorben . Sie lag schon
14 Tage , ehe ich von ihrer schweren Erkrankung hörte . Ich er--

fuhr Donnerstag zufällig , daß sich das Mädchen die Augen nach
wir ausweine , daß sie mir aber nicht schreiben dürfe . Ich ging

also unangemeldet hin , und da erzählte sie mir , daß sie furchtbar viel

Prügel und fast nichts zu essen bekommen habe . Einmal fei ihr

der Nachttopf über den Kopf gestülpt worden und dann habe sie

trotz der Winterkälte auf dam Hofe stehen müssen , so daß ihr der

Kot auf dem Kopfe angefroren sei . Der Mund sei ihr oollge -

laufen und dazu habe sie Prügel bekommen . Auch habe Eolander

sie an die Kette gelegt und wiederholt 3 —4 Tage lang nur mit

Wasser und Brot gefüttert . Andere Mädchen hätten ihren Kot

auflecken und auS ihrem Nachtgeschirr Kaffee trinken müssen . ( Br -

wcgung . ) Wiederholt seien diese grausamen Strafen zu unrecht

verfügt worden , weil andere als Täterinnen in Betracht kamen .

Ais sie den Nachttopf über den Kopf bekam , fei ihr das Haar

gefroren und dann ganz ausgefallen . Schließlich sei sie von dem

Angeklagten vor den Pflug gespannt worden , so daß sie Hand -

Verletzungen davontrug . — Vors . : Angeklagter , was haben Sie dar -

auf zu sagen ? — Angekl . : Ich habe nicht verhindert , daß die Zeugin
ihre Tochter besuchte . — Vors . : Ach was , darum handelt es sich

nicht . Wie ist daS mit der Kette ? — Angrkl . : Damit Sand ich

meinen Hund aür Sofa fest . Sie Höst kälün so dick wie vteins
Ilhrkctte . — Bors . : Ich will wissen , zu lvelchem Zwecke Sie de »
Hund loS - und die Mädchen em die Kette banden ? —- Angekl . :
Ich habe sie nicht damit gefesselt . Vors . : In dtt Vorunicr -

suchung haben Sie aber ausgesagt , daß es vereinzelt vorgekommen
wäre , daß Sie den Mädchen mit einem Band oder einer Kette
die Hände zusammengebunden hätten . — Angrkl . : Das ist doch
nicht gefesselt . — Vors . : Was ist eS denn ? — Angekl . : Bei
einem rabiatischen Benehmen bin ich ab und zu in die Versuchung
gekommen , die Kette an mich zu nehmen und den Mädchen damit

zu drohen .
Vors . : Wie oft haben Sie die Kette aus diese Weise in die

Hand genommen ? — Angekl . : Etwa viermal . — Bors . : Und wie

oft haben Sie die Mädchen damit gefesselt ? - - - AngeN . : ( nach
längerem Besinnen ) : Ich glaube nur einmal . - - StaatSanw . : ( zur
Zeugin Kruse ) : War es das letzt « Krankenlager Ihrer Tochter , auf
dem sie Ihnen von diesen Dingen Mitteilung machte ? —- Zeugin :
Ja , sie starb bald darauf . StaatSanw . : Und Sir hatten den
Eindruck , daß sie ihre letztet LebcnSstunden nicht dazu benutzen
werde , ihre Mutter zu belügen ? — Zeugin : Nein . — Staatsan « . :

Sie will auch einmal unter den Mißhandlungen EolanderS gu -
s ammengebrochen sein . — Zengin : Ja , sie hatte beim Erbsenlesen
ihrer wunden Füße wegen nicht mehr strhcn können , da schlugen
Eolander und seine Frau solang « auf sie «in » bis

sie ohnmächtig umsank . ( Betorgnng . ) Wen » sie huflete ,
sagten beide , sie verstelle sich nur und verboten ihr daS Hustrv .
Und sie hatte doch die Schwindsucht . Frau Eolander soll sie wegen
eincS zerrissenen Kinberhemdcs mit einem Schlüsselbund hinter
das Obr geschlagen haben , daß das Trommelfell in Eiterung über -

ging . Auf dem Krankenlager war meine Tochter bann vollständig
taub und mußte sich mittels einer Schceibtafel verständige ». —

Fran Eolander : Ich habe daö Mädchen niemals geschlagen , Sie

hat mir soviel Wäsche zerrissen , baß mein Mann zum Herrn Vor¬

sitzenden gehen mußte , der das Mädchen in Arrest flecken ließ . —

SteatSanwalt : Ter Herr vorfltzende war Ihr Schwiegervaters —

Angekl . : Ja . Die Kruse sagte mir oft sehr frech : zum Arbeiten

für Sie Inn ich nicht hier . — Zeugin Frau Kruse : Dazu kann ich

nichts sagen . Meine Tochter war stets sehr fleißig .
Der Vorsitzende teilt nach Vernehmung einer Reiht weiterer

Belastungszeugen , die Grauenvolles gegen die Angeklagten siekuu -

dctcn , mit » daß die Zeugin Schwiebe » die jetzt in einem Aftonaer

Bordell ist . von der Polizei gesucht werde , um als eine Hauptzeugin

dem Gericht vorgeführt gu werden . Ohne ihre Anwesenheit kömte

zur zurzeit nicht weiter verhandelt Werden . Die Ätzung wirch

daher auf einen halben Tag vertagt .

Em der frauenbewegung .
DaS Fraucnwahlrccht tn Norwegen .

Der Fraucnbcrband der sozialdemokratischen Arbciterpariet
Norwegens hatte an alle Frauenorgamsatwnen im gangen Land «
die Aufforderung gerichtet , bei den bevorstehenden StorthingSwahlen
nur solche Kondidawn zu unterstützen , die sich verpflichten , für die
Ausdehnung des bestehenden Wahlrechts auf alle Frauen cinzu -
treten . Die bürgerliche „ Frauenstimmrcchtsvereinigung " hat gemäß
dieser Aufforderung beschlossen , für das allgemeine , mit dem der
Männer gleiche kommunale und politische Fraucnwahlrccht einzu¬
treten . Auch der liberale Arbeiterbund , dessen Vorsitzenter der
jetzige Justizminister K a st b e r g ist , hat auf seiner soeben beendeten
Jahresversammlung ein Wahlprogramm angenommen , daS eben -
falls daS allgemeine Frauenwahlrecht fordert . Daß unser «
Genossinnen , wie überhaupt die sozialdemokratische Partei , allcS
aufbieten , um die Beschränkung dcS Frauenwahlrechtes zu be -
seitigett , ist ja selbswerständlich . Da der Zustand , der das Wahlrecht
der Frauen von der Steuerzahlung abhängig macht , während für
das Männcrwahlrecht diese Schranke nicht besteht , in allzu krassem
Widerspruch mit den sonst ja in Norwegen fast allgemein cmer - ,
kannten Grundsätzen der Demokratie steht , kann man nicht er -
warten , daß aus den Neuwahlen dieses JahrcS ein Stortbing hervor¬
gehen wird , welches die staats - und gemeindcbürgerliche Gleich »
bcrcchtigung der Frau durchführt .

Wegen Beleidigung des schwedischen ReichStagrS und weil fle
der polizeilichen Aufforderung , einen Vortrag abzubrechen , nicht
gefolgt war , ist gegen Genossin Frau Kata Dal ström Anklag «
erhaben . Die Genossin ist ein « der tüchtigsten Leiterinnen der sozial -
demokratischen Frauenbewegung Schwedens . Der Auflage liegen
einige Sätze zugrunde , in denen unsere Genossin den potttischen
Kuhhandel verurteilte , den die einstmale so stolze und freie Bauern -
flasse beging , als ihre Vertreter im Jahre 1892 eine GrundsKtter -
abschrcibung für die Verlängerung der Wehrpflicht aus 99 Tag «
eintauschte . Sie erwähnte diese Dinge beiläufig in etncm Bar -

trage zu Ronncby . Keiner der Zuhörer bat in dem Vortrage
eine Beleidigung entdeckt , mit Ausnahme des die Polizeigewalt
repräsentierenden Bürgermeisters . Dieser um die Ehre des

„ Reichstages " so sehr besorgte Herr löste die Versammlung ans
und will nun auch dafür sorgen , daß Frau Dalström ins Gefängnis
kommt oder mindestens eine reichlich bemessene Geldbuße zu zahlen
hat . Ehre dem Helden !

Danksagung . Wir werden um Veröffentlichung folgender
Zeilen gebeten : Den Berliner Genossinnen » die zu Weihnachten
einen beträchtlichen Teil unserer Spielwaren abgesetzt haben , wir
auch allen durch Kauf beteiligten Genossinnen und Genossen sagen
wir hiermit für die uns bereitete Unterstützung sowie für die

schnelle Zusendung der Geldbeträge herzlichen Dank .

Im Namen der beteiligten Genossen : Emil v. d. Wchd , Sonne «

bcrg S . - M. » Salzbrunnen 74 .

Bersammlungen — Beranstalwngen .
Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse . Sonntag , de *

17. Januar , Jugendabteilung im Gewerkschaftshausc , Engeld
ufer 15. Beginn 0 Uhr . Wally Zepler spricht über „ Die Frau
im öffentliche » Leben " .

Montag , den 23. Januar , Kommandantcnstr . 72 . Vortrag vott
Luise Zieh : „ Die Arbeiterin als Hausfrau und Mutter " .

Am 28. Februar feiert der Berein sein 19. Stiftungsfest in FreherS
Festsälen , Koppenstr . 29. AuS dem Programm Heven wir die

Mitwirkung deS „BolkSchorS " unter Leitung des Herrn Dr . gande »
hervor .

Leseabende am Freitag , den 15 . Januar 1909 .

Erster Wahlkreis , Bei Sieker . Scydclstr . 30 .

Zweiter Kreis bei Reim , Urbanstr . 29, und in Habels vraütretz
Bergmannstr . 6 —7 .

Dritter Wahlkreis : fällt aus .

Schönebrrg , bei Folger , Kysshäuser Straß « 29 ; Knschke, Meiningtr
Straße 8 ; Wandle , Bahnstraße 2b ; Rethfeldt , KönigSWeg 41 ;■
Knobloch , Sedcmstraße 33 ; Lcich, EberSstraße 14 ; Elröbke ,
Ebersstraße 37 .

Rixdorf . Stadtbezirk 1 —3 Vei Rvßler , Wcscrstr . 17/18 . Bezirk S
bis 10 bei KaSpcr , Richardstr . 133 . Bezirk 11 —15 bei Schröder ,
Nogatstr . 83 . Bezirk 19 —29 bei Hoppe , Hemmniistr . 49 ,

Mariendorf Bei Bowenhagen .
Rummelsburg findet nicht statt , sondern am SS. Januar Bei Tempel ,

Alt - Boyhngen . Vortrag : Genossin Baader .
Strasau bei Rgso . Markgrafendamm . Vortrag : Gen . Grog « .



« Wahlkreis .
Sonntag , IV . Jaunar , abends K Uhr , bei R a a b e »

Kulberger Str . 83 :

Oeffentliche politische Versammlung f " iZr
Tages - Ordnung :

Vortrag der Genossin Wurm über : „Entstehung der Arbeiterklasse " .

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
W/Z " Der Einberufer : G. Ernst . Wöhlertstr . 9.

« erwmmlnng : Gemötliches KeisliMMtilfeiv mit Till!;.

W

» in
ZlrbeitSuachtvcisi

Hos I. Amt 3. 1239 .
Verwaltungsstelle Berlin . Hauvtbnreau :

VharltsstraKs Z. Ho? III . Slmt 3. 1387 .

Sonntag , den 17 . Januar , vormittags 10 Uhr,
im Lolal von Zlllbrackt ( Jnh . Trapp ) . Afüllerstr . 7 i

AlIgkM. Nkchillm!«ng dkr Illjmitilr
TageS - Ordnung :

i . Vortrag über : „ Ter Fortschritt der Technik und ihr « An -
Wendung in unserem Beruf . " 2. Diskussion .

Der Wichtigkeit der Tagesordnung entsvrechmd erwarten wir . daß jeder
BerusSkollcge in der Versammlung erscheint .

Metallarbeiter - Notizkalender
Stück 60 Pf . , sind im Bureau zu habe ; ».
»19/7 Die Ortsverwaltung .

Heute Freitag , abendZ 3' / -, Uhr , im GcwerlschaftShausr , Engelufer 13 :

Siizimg der Ortsv @rwaBtung .

Branche der Bergolder .
Montag , den 18 . Januar , abends präz . 8 Uhr , in den Arminhallen ,

Kommaiidautcnstr . 58/59 :

( DMIiiiir Geilkr «! - Nechmliing .
TageS - Ordnung :

1. Jahresbericht des ObinanneS . 2. Neuwahl der Branchen -
leihmp und der Gesaintkommission . 3. Neuwahl der Zentral -
kommlifio » . 4. Verschiedenes . 77/12

-- - - - - - - - - - - - - - - - - Mitgliedsbuch legitimiert :
Regen Desuch erwartet Die Branchenlcitnng .

IST Steinarbeiter .
Berlin 1.

Sonntag , den 17 . Januar , vormittags lv Uhr , in der » Lebens -
quelle " , Kommandantenstr . 39 :

ßHtglicdgi ' - Verffaiiitiilung *
Tagesordnung :

IverkschastlicheS .
1. Abrechnung vom vierten Quartal . 2. Ge -

Vor Erledigung der Tagesordnung
Ausgabe der neuen Mitgliedsbücher .

Kollegen , welche ihre alten Bücher noch nicht in Ordnung gebracht
und abgegeben haben , werden ersucht , dieselben miizubringcn .
141/l� Die OrtsverwaUnng .

Tischler - Verein E . II . Xo . 89 .

Sonnabend , den 16 . Januar , abends Su,s Uhr , Mrlchtorstr . 15 :

Versammlung .
Beiicht vom IV . Quartal 1398 . Jahresbericht . Wahl des Ausschusses.

Entschädigung sür den Vorstand . Festsetzung deS Sterbegeldes . Vereins -
angelegenhesten . — Mitgliedsbuch legitimiert . Der Torstand .

Verband der Hafenarbeiter und verwandten

Benifsgenossen Deutschlands .
niteUedschaft Berlin . » >

Sonntag , den 17 . Januar , vormittags Iv ' /s Uhr :

Mitglieder - Versammluug
in « „KSnigstadt - Kasino ", Holzmarktstr . 72 .

TageS - Ordnung :
1. Abrechnung vom IV . Quartal 139S. 2. VerVandSangelegenheiien ,

Dahl des Delegierten zur GewertschastSkommisfion . 3. Abnahme neuer
Mitglieder , Verschiedenes . 13/2

??lZ. Der wichtigen Tagesordnung wegen ist eS Pflicht , Mann für Mann

zu erscheinen . _
~ �Der Torstand .

Kranken ttnterftüvuiig - und Be -
gräbnisverri » der Bau - und ge >
werblichen Hilfsarbeiter Berlins

und Umgegend .
Sonntag , den 17. Januar 1393 ,

vormittags 10 Uhr ,
im Lokal Langcstrasie 65 :

Austerordeutliche

General - VersammluDg .
Tagesordnung :

1. Abrechnung vom 4. Quartal 1308
und Rechcuschastsbericht .

2. Vorstandswahl . 37/2
3. Vereinsangelegenheiten und Ver¬

schiedenes .
Arbeiter jeden Berufes , welche das

16 . Lebensjahr erreicht und das 56 .
nicht überschritten haben , werden in
der Versammlung vom Rendanten
Paul Schulz ausgenommen .

KB. Die Mitglieder werde » er -
sucht , recht zahlreich zu erscheinen .

Der Borftaud .

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzensir . 4UX . r . z .
10 — 2. 8 — 7. Sonntass 19— 12. 2 — 4

BiAAlifeAlfcJdMfcarni

Orts - Krankenkasse
der Stadt

Schöueberg .
Hierdurch bringen wir zur Kennt -

niS , daß sür das Jahr 1399
a) der stempcllchncider &. Flamme

als Vorsitzender ,
d) der Buchbtndermeiste ? A Wöllcr

als stellvertretender Vorsitzender ,
o) der Geiler F. Geist als Schrist -

führer ,
<Z) der Packer F. Krukow als stell -

vertretender Schristsührer ,
e) der Malermeister JohnS , der

Buchdruckcreibcsitzer Scnß , der
Buchdrucker Spittel , der Arbeiter
Stenzel , der Mechaniker Krietsch
als Beisitzer

dem Vorstand der Kaste angehören .
Schöneberg , den 12. Januar >999.

279/11 Der Vorstand .

ariotenbuKZ
Kunsrmann Wallstd

üdsnie Uhren u . öolten

�' Ä' HHaarblondinl
entwickell Beim Waschen

Sauerstoff ,
b. t die Ccbenskraft aller Oraanlsmcn ,

also auch «itr haare .
BaarWomlin enlferiu jede Spur von

■leWadlondeiunz , Struppen vnii
juHnnen , öffnet die Pere ». erweicht
die Kopspaut und detoniert aas blacht -
tum iler haare . Soll haardloaM die
Haare rernigen , die Farbe aber uich! I
verändern , so wasche man nur ö b>S I
10 Minuten . Wünscht man dagegen I
seinen Haaren einen helleren Farbton I
zu geben , so wasche man dieselben I
uilndestenS >/, StuiiSe lang und
wiederhole evcntl. , bis der gewünschte

Farbwn erreicht ist.
haardloitilin macht die Haare glZnaemI
und i«>lienu,elch : es vrrdlnilert das
Spalten und »rechen der haare und ist

garantiert unsebädiieh .
Zu hZben In Pari äm . u. Drogerlen
Falls dort nicht zu haben , wenden

Sie sich an den Fabrikanten :

Fritz KraMrogenbaas ,
Berlin N. — Fernspr . II, 28S1.
Reiniltendorfer Straffe lt9 .

Gcneral ' Vtrtret . für Brandenburg : vlggee - u d. Heide. Berlin , Schiff bautrdamm 17.

/VlARKE

FEUERKRAMZ

iKarron ( GRakEre) Mk. ijdO
Probe SSPfg . Porto exrra .

35

1
wertKaui nur im aonu�euanao ;

M Sie sparen Qeldtlr |
©ilili ai ' ™t En2rosPreiseB

der Möbelfabrik

iK. WalternMliMaaß . ESSSTel . : A. III , 5157

kaufen . Verkauf nur im Fabrikgebtlnde — nur p
eigenes Fabrikat - — Auf Wunsch Teilzahlung . ®

35 bb Permanente Musterzimmer - Ausstellung , 35

Gesundheit ist Reichtum !
Bade Berlin - Ost ' tzMi im

„ Bad Frankfurt "
Große Frankfurter Str . 136 .

Medizinische Bäder aller Art

in werktäglich ununterbrochen ge¬
öffneten Sonder - Abteilungen für Damen

466L und Herren .
2 WanncnbUder mit je 2 Hand¬
tüchern 75 Pf. ( 40 Minuten Badezeit . )

Lieferant sämtlicher Krankenkassen .

Esders & Dyckhoff Oraniensir. 48

Spezialhaus für moderne Herren = und Knaben - Kleidung .

Inventur - Ausverkauf .

Ermäßigung auf sämtiiehe Restbestände aller Läger.
nan WS "

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( feltgedruckf ) ZO Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 3 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) l « pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstoben

zahlen doppelt . ) Kleine Anzeigen
ANZEIGEN

( Dr die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr . für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - E' . pedltlon , Llndenstrassc 69,

bis 5 Uhr angenommen .

Verkäufe .

Federbette » . Stand 11,00 , große
7B,00 , Gardinen . Wäsche . Decken ,
Kleidungsstücke , Uhren . Schmiicksachen
spottbillig , Pfandleihhaus Krcbber ,
Küsirinerplatz 7. tönst "

Teppiche ! ( jeblerbaste ) in allen
Grühcn tür die Hälfte deS Wertes
ün Tcppichlager Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börse . 264/11 «

Tie GrunKegrisfe der Wirt -
schastslehre . Eine vopuläre Einsüh -
mmg von Julian Borchardt . Preis
49 Pf . Expedition Vorwärts , Linden -
strasie 69. _

Herrenanzüge , HerrenpaletotS ,
zurückgesetzte , auS feinsten Maßstofseu
18 bis 38,00 täglich . Sonntagverkauf .
Deutsches Versandhaus Jägerstr . 63,
1 Treppe . _ _ 1375Stz

Hermannplah 6 ! Vicltauiender
Groß - BertinS Einkaussvorteil ! Riesen -
answahl Wintcipaletots I Jackett -
«mzüge l Gehrockanzüge t Herren -

Ssenl Bmscheusachen I Brautge -
enke l Wanduhren ! Taschenuhren I

Goldsachen I Plüschtischdecken ! Stepp -
decken ! Gardinenanswahl l Teppich -
answahl I Wäschcauswahl ! Betten -
anSwahl ? PsanoleihhauS Hermann -
platz V. Sonntags cbensalls geöffnet .

Bücher des deutschen Hauses .
Eine Sammlung guter Erzählungen ,
Geschichten , Novellen usw. Gut aus -
gestattet , zirka 300 Seilen umsastend ,
zum Teil Illustriert und gebunden .
75 Psennige pro Band . Expeditton ,
Lmdenstrnste 69, Laden .

Teppiche (Farbensehler ) , Stepp .
decken . Gardinen , Tischdecken , Tüll -
bettdecken , Ueöergardinen , Sosa -
stoffreste spottbillig Fabriklager
Mnucrhofi , Große Franksurterstrahe 9,
Jlureingang . 1614K «

Betten , Stand 11,00 , zweischläfrig
16,00 , Uhren 3 tNark . Leihhaus
Osten , Gubenersiraße 3/4 . _ f42 °

Humboldtteihhaus . nur Brunnen
stratze 58, Eckhaus Slralsundeiilratze .
SpottbiMgstcr Räumungsoerkalij ver -
sallencr Pfänder , ricsengroster Betten -
bcriaut , Aiissteuerwäsche , elegante
Herr - ngarderobe , WinterpaletotS ,
Steppdecken . GardinenaiiswahI . Plüsch -
tifchdecken , Teppichauswahl , Taschen -
uhren , Wanduhren , Schmucksachen ,
alles extrabillig . 160251 «

Monatöanzüge und Wimerpaletots ,
Joppen von 5 Mark sowie Holen
von 1,50 , Gebrockaiizüge von 12,00 ,
Fracks von 2,50 , sowie sür korvulenie
Figuren . Nene Garderobe zu staunend
billigen Preisen , auS Pfandleihen
verfallene Sachen taul ! man am
billigsten bei Nah , Mulackitratze 14.

Pfandleihhau ? Schönhauser
Allee 119. SpotlbMger Verkauf ver -
sallener Pfänder , Heirengarderobe ,
Gardinen , Aussteurnväsche , Schmuck .
fachen , Betten , Teppiche . Uhren , *

Pumpeuwolff , Ackerstrasje 81, ist
Fachmann . Abeifinerpumpen von 8
bis 100 Mark . Leiherdbohrer umsonst .

Taschenbuch für Gartcnsrcunde .
Ein Ratgeber sür die Pkteg « und
sachgemätze Bewirtschastung des bäus -
lichen Zier - , Gemüse - und Obst -
gartcns von Max HrSdörser . Mit
199 Textabbildungen . Preis 2,50 M.
Expedition Vorwärts , Lindenstr . 69.

H. D. , Guineaftrasje . Die Ver -
kaussstellc der Firma Hennann
Schlesinger , Herren - und Knaben -
Konsektion sür den Weddingstadtteil ,
befindet sich Reinickendorferstratze 48.
Beste Waren . Feste Preise . 1556K '

Damenhemde » mit gestickter Paste
1,29 , Herrenhemden 1,15 . ZluSstat -
hingen sowie Normalwäsche und
Arbeilerhcmden spottbillig . Wäsche -
sabrik SalomonSky , Dirckjenstratze 21,
Alexauderplatz . Sonntags geöffnet .

Qescdäktsvepkäuke .

Ein kleines Herinosgeschäft um -
ständehalber zu verlausen oder leer
zu vermieten . Kesten , Böttgcrstr . 1. 1.

Möbel .

Bon den ganze » Möbelgeschäften
und Speichereien verkaust wohl
keiner amiähernd so billig und gut ,
wie Hascmanns Gelegenheitskäuse ,
Lothringerstratze 26. Schönhauser
Tor . Trotz der Billigkeit gebe reellen
Leuten ain Zahlungserleichterung I
Komplette Wohnungseinrichtung mtt
moderner Küche 250 Mark ! Grötzcre
325, 430. 590 bis 1500. Konipletics
eichenes Speisezimmer mit sechs
Lederstühlen 520, grötzere 650, 775
bis 1500 . Billige moderne Herren -
zimmer . Salon ? , Schlaszimmer ,
sarbigeKüchen , Ledsrsosas , Klubscstels ,
Umdäus , Büfetts , Schreibtische ,
Säiilentrumeaus , Antlcideschränkc ,
PlüschsofaS , Ausziehtische , Garniiiiren ,
Chaiselongues , Lederstühle , Teppiche ,
Steppdecken , Bettstellen ! Beflchttgnng
in sechs Etagen , überall Muster .
zimmer ! Transport und Aus -
bewahrüng srei l Lothringerstratze 26.
Schönhauser Tor . 30/15 «

Wichtig ! Wegen Jnvcutur - Aus -
nahme verlause ganze Wohnungs -
einrichtmigen sowie einzelne Möbel -
stücke teilweise CO Prozent unterm
Wert . Darunter eichene Spetsc -
zimmer , eichene Herrenzimmer ,
diverte Schlafzimmer , Vertikos ,
Kleiderschränke 24, —, Muschelbett -
stellen mit Matratze 25, —, Auszieh .
tisch 13, —, Herrenschreibtisch , Tru -
meauS , Bücherschränke , Sosaumdautcn ,
Chaiselongues , Waschtollctten 20, —,
TaschcnsosaS 45, — , Rohrstühle 1,50 ,
Küchen staunend billig , �targardts
Möbelspeicher , DreSdenerstr . 197- 198 .
Sonntags geöffnet . Lagerung , Trans -
Port frei . 196, >7

Möbel ! alt , neu , einfachste , ele¬
ganteste , verkaust spottbillig Möbel -
speichcr Neue Königstratze 5 , Fabrik -
gebäude ; auch Sonntag geöffnet .
Teilzahlung gestattet . 267/3 «

Biolinunterricht ( neue , doppelt
fördernde Methode bis zurVollendiing )
gibt ersahrener Künsller wöchentlich ,
aus Wunsch auch nur eine Lektion
a 1,25 M. , bei zwei Schülern je 75 Pf .
Offerten unter v . 2 Expeditton des
. Vorwärts « . f«

ElSholz , Komiker , frei , GropiuS -
stratze 6. 476b «

Lernt dieMutteAprache beberrtchenl
Erfolgreichen , leicht latzlichen Unterricht
in Wort und Schrift der demichen
Sprache erleilt Damen und Herren
( separat ) auch abendS ein tüchtiger
und gewtstenhaster Prwatlebrer . Die
Stunde kostet eine Mark . Eine Unter -
richlSstunde wöchemlich genügt Ge -
fällige Angebote sind unter Ö. 4 an
Expeditton des . Vorwärts « zu richten .

Zirlel ( monatlich 4 Mark ) werden ge-
lucht. Privalstnnden sür Anfänger
und Fortgeschrittene werden erteill .
G. Swienty , Schöneberg , Sedan -
stratze 57. IN . _ 100351 «

Patrntauwalt Wessel , Gittchmer -
strave 94». _ 2555K «

Kiinststopscrei von Frmi KokoSktz ,
ächlachtcnsee , Kurstratze 8, NI .

Goldsacheu , Sitberjachen , Brillanten ,
Psandscheme , Zahngcbisse , Alterttimer
und jeden Werlgegenstand , höchst -
zahlend , kaust Stankiewicz , Kirch -
stratze 14, Moabit . 31/18 «

» LeihhanS Merkur " , Grotze Frank -
furterstratze 116, kaust , beleibt Herren -
Garderobe , Goidwaren , Silbersachcn ,
Uhren , Wäsche , Pelzwaren , Stoffe ,
Zigarren , Fahrräder sowie jeden
Wertgegenstand . 15K4K «

Nehme die Beleidigung der
Dudziackichen Eheleute mit Bedauern
zurück . H. Weitz , Posenerstratzell .

Kanarienvögel kaust , Preisan¬
gabe , Oranienstratze 19, Kanopka .

Wer Stoff hat ' - Fertige Herren -
Anzüge 15,90 . Wagner , Schneidet .
meifter . Lichtend ergerstratze 9. 31/19 «

Platina , Gold , Silber , Gebisse ,
Kehrgold , Tressen , sowie sämtliche
gold - und silberhaliigen Rückstände
kaust Goldschmelze , Köpenickerftr . 23.
Telephon 4, 6958 . »86,5 «

In Berlin und Vororten nehmen wir _ 257/8 «

MM " tüchtige Beamte
für unsere säniflicheit Geschäftszweige ( Lebens - , Volks - , Unfall - , Hast -
Pflicht ) , Autzer sestem Gehalt werben hohe Provisionen und Super -
Provisionen sowie Gralifitatwnen gewährt ; besonders für bereits mit
Erfolg tätig gewesene Agenten sowie sür pensionierte Beamte geeignet .
AuSsuhrltche schristtiche Meldungen , die aus Wunsch streng diskret be-
handelt werden , erbeten

Willieliua
Allgemeine Verslciierungs - Aktleiv

Taubcnstratze 16/18 .

in Magdeburg
len - Gesellschas ». Subdirektien Beierlin ,

Nebenbordiciist . Solide Leute
können Eckgeschäst venvallen gegen
freie Wohnung und Prozente . Sicher -
heit verlangt . Tabako - Gescllschast ,
Schöneberg , Gustav - Frettagstratze 3.

Vermietungen . \
Wohnungen .

Prath tlvohuungen , ein und zivci
Zimmer , hochmodern . Soldiner -
stratze 32/84 . 1610K -

�Zmmer .

Kleines möblterteS Zimmer , mit
für einen soliden Herrn . Neue Grün -
stratze 33, Hos linlS , IV . 53Sb

Zwei Herreniogis sogleich , billig .
Rigaerstr . 13, Witwe Dröfeler .
. Möbliertes zwcisenstrigeS Vorder -
zimmer billig an einen , auch zwei
Herren . Becker , BreSIauerstr . 20a , UI .

Sehlskstellen .

MöbUerte Schlafstelle . Hackt ,
Hoheulohestratze 17, rechter
gang III .

Auf -
chl-!

Möblierte Schlasstelle sür Herren .
Charlolteuburg , Galoanistrage 4,
Ouergeb . II , Lieckfell . fflLll

�rbeitsmarKt .

Stellenangebote ,
Golblristengrundierer verlanch

sosort Ruthenberg Nacht. , Weitzeniec .
Langhansstratze 12k/t28 , - fl2b

Aufwartefrau vormittags 9 bis 1
verlangt Norduser 13, vom I links .

Veranlwortl . Redakteur : Carl Wermuth , Berlin - Rixdorf . Für denJnseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Vcrlag - anstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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Partei - Hngelegenbeiten »
Zur Lokalliste . Am l6 . Januar feiert der Rauchklub » Blaue

Wolke " fein Stiftungsfest im Lokal » Kaiser Wilhelm -
Garten " , Halensee , Kurfürstendamm l2l/2 . Am gleichen Tage
hat der Poltuiiterbeamtenverein » Zur Fahne " einen Maskenball
in den „Konkordia - Festiälen " , Andreasslr . 64 , arrrangiert . Beide
Lokale stehen der Arbeiterschaft nicht zur Verfügung .

Am 20 . Januar veranstaltet das Fahr personal — nicht
das Werkstäitenpersonal . wie mitgeteilt — der » Berliner
Elektrischen Straßenbahn " , A» G. Treptow - Pankow ,
in den . Konkordia - Sälen " , Andreasstr . 64 , ein sogenanntes
Winterfest . Nach uns gewordenen Mitteilungen werden BilletlS
hierzu seitens der Direktion an die Mtglieder der „ gelben
Organisation ' gratis verabfolgt und sind diese wiederum
lebhaft bemüht , möglichst viele BilleltS zum Preise von SV Pf . an
Gäste zu verkaufen . Wir ersuchen daher , vorstehendes genau be -
achten zu wollen . Die Lokalkommission .

vierter Wahlkreis . Am Sonntag , den 17 . d. M. , finden zlvei
Uraniavorstcllungen statt . Billetts sind noch im Bureau des Wahl -
Vereins . Stralauer Platz 1/2 u . zu haben .

Nieder - Schönhaufen . Am Sonntag , den 17. Janliar , findet von
den Bezirkslokalen aus eine wichtige Handzettelverbreitung statt .

Die Genossen werden ersucht , sich um 8 Uhr früh einzufinden .
Der Wahlvereins - Vorstand .

WaidmannSlust . Sonntag , den 17. d. M. . nachmittags 4 Uhr .
findet im » Schweizerhaus " WaidmannSlust die Generalversammlung
deS Wahlvereins statt . Tagesordnung : Bericht des Vorstandes .
Vereiusangelegenheiten . Verschiedenes . Der Vorstand .

KömgS - Wustcrhauscn und Umgegend . Die Parteigenossen werden
hiermit auf die am Sonntag , den 17. Januar , nachmittags Z' /g Uhr ,
im Lokale des Herrn Wedhorn stattfindende Generalversammlung des
Wahlvereins aufmerksam gemacht . Tagesordnung : 1. Bericht des
Vorstandes und der Funktionäre . 2. Neuwahl deS Vorstandes und
der Funktionäre . Mitgliedsbuch legitinnert . Der Vorstand .

KönigS - Wusterhausen , Deutsch - Wusterhausen , Hoherlehme , Wildau ,
Niedrrlehme . Die Parteigenossen oben genannter Orte werden hier -
durch darauf hingewiesen , daß in den Ortschaften die Wählerlisten
zm Gemeindewahl in der Zeit von IS . bis 30 . Januar in den Gc -
meindebureaus ausliegen . Es ist Pflicht eines jeden Genoflen , in
denselben nachzusehen , da er sonst seines Wahlrechts verlustig gehen
kann . Der Vorstand .

Berliner ftocbncbtem
Die Stadtverordnetenversammlung

mußte sich gestern wieder mal mit dem Schicksal des

Aquariums beschäftigen . Die Verhandlungen der

Aquariumsgcsellschaft mit der Gesellschaft „ Zoologischer
Garten " sind , wie bereits gemeldet wurde , erfolglos
verlaufen . Selbstverständlich war hiermit auch der Plan der

Stadtverwaltung , das Zustandekommen eines neuen Aqua -
riums durch eine Subvention zu sichern , hinfällig geworden .
Diesen Ausgang der Angelegenheit teilte der Magistrat den

Stadtverordneten zur Kenntnisnahme mit . Die Versammlung
hatte aber gleichzeitig Stellung zu nehmen zu einem Antrag
unserer Genossen , der eine Uebernahme des Aqua -
riums durch die Stadt empfahl . Genosse Singer .
der diesen Vorschlag begründete , wies darauf hin , daß von

sozialdemokratischer Seite gegen die früher beabsichtigte
Lösung der Aquariumsfrage sofort Bedenken geäußert worden

seien . Nunmehr handle es sich darum , dasJnstitut vor

völligem Untergang zu bewahren . Das sei am

besten dadurch zu erreichen , daß es von der Stadt übernommen

werde . Der Antrag mußte einem Ausschuß überwiesen
werden . Die Geleitworte , die ihm von den Rednern des

Freisinns mit auf den Weg gegeben wurden , klangen nicht
sehr verheißungsvoll .

Zur Kenntnisnahme wurde der Versammlung auch ein

letzter Bericht der Scheunen Viertelkommission
vorgelegt . Zwischen ihr , die den Ankauf der Grundstücke des

Scheunenvicrtels zu besorgen hatte , und dem Magistrat ist
es hu einem Konflikt gekommen , weil der Magistrat
anriet , daß der Kommission nicht auch der Wiederverkauf
der Grundstücke überlassen werden dürfe . Auch über diese

Vorlage wird noch in einem Ausschuß verhandelt werden .

Genosse Singer begründete den Antrag auf Ueberweisung
an einen Slusschuß damit , daß eine Klärung herbeigeführt
werden müsse . Auch müsse den Mitgliedern der Kommission
Gelegenheit gegeben werden , ihre Gründe vorzutragen .

Singer erklärte namens der sozialdemokratischen Fraktion ,
daß diese formell den Standpunkt des Magistrats teilt .

Schnellere Arbeit sei allerdings wohl von einer Kommission

zu erwarten , doch sei es ja auch für den Magistrat und die

Stadtverordnetenversammlung kein Ding der Unmöglichkeit ,
einmal schnell zu arbeiten . In der Debatte , die sich an

diese Ausführungen knüpfte , ergriff auch der O b e r b ü r g e r -

m e i st e r das Wort . Um der Mehrheit den Standpunkt
des Magistrats mundgerecht zu machen , hob er hervor , daß
bei so großen Grundstücksverkäufen , wie sie nunmehr im

Scheunenvicrtcl in Frage kommen , die Verantwortung nicht

den Mitgliedern einer Kommission , sondern dem Magistrat
samt der Stadtverordnetenversammlung auferlegt werden

müsie . _

Die Hilfsbereitschaft der Nnfallstationen wird nicht nur da -

durch beeinträchtigt , daß manchmal das Personal einer Station

trotz allen Klingelns und Klopfens Hilfesuchender nichts hört ,

sondern auch dadurch , daß mitunter so ein Unfallstationsarzt
nichts zu sehen vermag . Hierher gehört ein Erlebnis , das auf der

Unfall st ation am Grünen Weg einem Fensterputzer B.

widerfahren ist .
Herr B. ioar am späten Abend plötzlich von heftigen Blu -

t u n g e n befallen worden , die sich aus Nase und Mund er -

gössen . Die angewandten Gegenmatzregeln hatten zunächst wenig
Erfolg . Nachdem B. die Nacht hindurch große Mengen Blutes ver -
loren hatte , konnte erst gegen Morgen der Strom notdürftig ge -
hemmt werden . Durch den bedeutenden Blutverlust war B. sehr

geschwächt worden , aber er wollte sich trotzdem an seine Arbeit be -

aeben . Im Morgengrauen machte er sich auf den Weg . Auf der

Straße bekam er neue Blutungen , und seine Versuche , sie zu
stillen , waren vergeblich . Ein Angestellter des Geschäftes , der ihn

so auf der Straße antraft nahm ihn mit und sorgte dann dafür .

daß B. sofort als krank nach Hause entlassen wurde . Als B. sich

auf dem Heimwege befand , erschien ihm sein Zustand so bedrohlich ,

daß er es für ratsam hielt , sofort die Unfall st ation am
Grünen Weg aufzusuchen . Sein Gesicht war blutig , seine
Hände desgleichen , zum Teil auch seine Kleider . So trat er hin
bor den Unfallstationsarzt , der gähnend aus einem Nebenzimmer
kam . B. sagte kurz , was ihm fehlte , und bat um Hilfe . Der Arzt

« kundigte sich fürs erste , ob B. in einer Krankenkasse sei . Als B.

» das bejahte und den Schein vorwies , der ihm vom Geschäft aus
sogleich mitgegeben worden war , sagte der Arzt : „ Warum
gehen Sie denn nicht zum Kassenarzt ? " „ Ich weiß
hier in der Gegend nicht gleich einen " , antwortete B. , „ und ich
würde jetzt wohl auch keinen aufsuchen können . " ES war nämlich
immer noch vor Tagesanbruch , etwa um sh7 Uhr morgens .
Doch der Unfallstationsarzt wußte Rat . „ Warten Sie noch
IVi Stunden, " sagte er , „ und gehen Sie dann zum Kassenarzt . "
Hiernach blieb dem Kranken nur übrig , die Unfallstation zu ver -
lassen , ohne die erwartete Hilfe gefunden zu haben . Er ging nach
Hause , wurde dort von einem erneuten Ausbruch der Blutungen
befallen , wartete aber bis 8 Uhr und begab sich dann zu einem
Kassenarzt . Der untersuchte ihn und bemühte sich, die Blu
tung vorläufig zu hemmen . Im übrigen aber riet er dem
Kranken , sofort zu einem Spezialarzt zu gehen , weil die Sache
sehr ernst sei . Dem Spezialarzt gelang es , die Blutungen
zum Stillstand zu bringen . Er bezeichnete den Zustand als ge -
fährlich , empfahl größte Vorsicht , namentlich Vermeidung hastiger
Bewegungen und auch jeder Aufregung , weil es sonst zu erneuten
Blutungen und vielleicht gar zu einer Verblutung kommen könnte .
Em Assistent des Spezialarztes fragte den Kranken , warum er
denn nicht schleunig st eine Unfallstation aufge -
sucht habe , sowie die Blutungen kamen . Als B. jetzt erzählte ,
wie es ihm auf der Unfallstation am Grünen Weg ergangen war ,
schüttelte der Arzt verwundert den Kopf .

Es liegt uns fern , dem Unfallstationsarzt Pflichwergessenheit
vorwerfen zu wollen . Der Herr hat , davon sind wir überzeugt ,
nur nicht gesehen , daß er es mit einem ernsten Fall zu
tun hatte . Er wird wohl angenommen haben , es handle sich um
bloßes Nasenbluten . Wollte er da der Kasse unnötige Kosten er -
sparen ? Oder fürchtete er , daß hinterher die Kasse die Ueber -
nähme der Kosten ablehnen würde ? In diesem Fall wäre die Zah .
lungspflicht , sofern Hilfe geleistet worden wäre , auf dem Kranken
hängen geblieben . Wie aber , wenn auch der die Kosten nickt hätte
tragen wollen oder können ? Kann sein , daß überängstliche Er -
wägungen dieser Art den Arzt davon abgehalten haben , sich den
Mann genauer anzusehen . Wir glauben aber , daß in einem
öffentlichen Institut für erste Hilfe , hinter dem
die Stadtverwaltung und nicht ( wie bei den Unfall -
stationenj eine Unternehmergruppe stände , solche Mißgriffe schwer »
lich vorkommen würden .

Drei Millionen Fahrgäste auf den Sterndampfern . Die
Sprec - Havcl - Dampfschiffahrtsgesellschaft „ Stern " hat im letzten
Sommer 1008 insgesamt rund 3 Millionen Fahrgäste befördert .
Eingerechnet sind hier die Inhaber von Zeitkarten und die Per -
sonen , die mit Sonderdampfern befördert worden sind . Im regel «
mäßigen Verkehr auf Fahrscheine wurden insgesamt 2 670 008 Per -
sonen befördert . Die Betriebseinnahmen des Jahres 1008 be -
trugen 814 660,40 M. Die Anzahl der Dampfer der Sterngesell -
scbaft beträgt jetzt 60 . Ferner besitzt sie 0 Motorboote . An ver -
kehrsreichen Tagen waren außerdem eine Anzahl Aushilfsdampfer
und Motorboote gechartert . In der Hochsaison beschäftigte die
Gesellschaft rund 450 Personen .

Ein viel umworbener Posten . 17b « ewerber haben sich infolge
der öffentlichen Ausschreibung für die Stelle eines Direktors der im
Herbst zu eröffnenden Technischen Mittelschule beim Magistrat Berlin
bereits gemeldet .

Vom Schillerpark . Der nach dem Beschluß des Berliner
Magistrats etwas umgeänderte preisgekrönte Entwurf des Garten -
baudirekwrs Friedrich Bauer in Magdeburg , der auch den Er -
läuterungsbericht dazu verfaßt hat , für den Schillerhain wurde
Mittwochabend von dem dafür eingesetzten Stadtverordneten -
auSschuß angenommen und soll mit den Vorarbeiten sofort nach
Genehmigung durch die Stadtverordnetenversammlung begonnen
lverden . Die Gegner und Freunde deS Entwurfs verteidigten mit
großer Hartnäckigkeit ihren Standpunkt . Die einen wünschten
mehr Spielplätze und die anderen mehr schattige Wege . Schließ -
lich , nach mehrstündiger Erörterung , einigte man sich auf folgende
Resolution : „ Wir beantragen , die Stadtverordnetenversammlung
wolle die Ausführung des vom Magistrat vorgelegten Planes für
den Scksillerhain mit der Maßgabe zustimmen , daß durch reich -
lichere Randpflanzunnen von Bäumen , besonders an der Bürger -
wiese , in erhöhtem Maße für das lustwandelnde Publikum fchat -
tige Wege geschaffen werden . " Hierauf wurde die Vorlage vom
Ausschuß angenommen . _

Genarrte Arbeitslose .

In der gestrigen Nummer des „ Lokal - Anzeiger " fand sich
folgendes Inserat :

Arbeitslose finden sofort Beschäftigung , hoher Lohn .
Zu melden Restaurant Poland , SW. , Wilhelmstr . 27 ,
von 0 —12 .

Auf dieses Inserat hin fanden sich gestern vormittag im besagten
Restaurant gegen 100 Arbeitslose ein , um nach einigen Worten zu
erfahren , daß eine Frau Leute suche , um Salben zu verschleißen , zu
welchem Zweck sich die Anzunehmenden einen Gewerbeschein besorgen
müßten . Daraufhin entstand unter den so Genasführten eine große
Entrüstung . Ein Schutzmann wurde geholt und ein Kriminal -

Wachtmeister veranlaßte den Restaurateur zum Anheften eines Zettels
mit dem Inhalt : » Die Stellen sind besetzt . " Die Erregung der
Leute war um so verständlicher , als sie obendrein Geld verfahren
mid auch eine Kleinigkeit verzehren mußten . ES gibt doch wirklich
recht gewissenlose Menschen .

Die ErpressrraffSre . Die Ermittelungen gegen den Mitarbeiter
der „ Wahrheit " . Hermann Dahsel und dessen Ncchercheurin , Frau
Emmi Schuwardt , werden , wie das »Berl . Tageblatt " zu melden

weiß , von der Kriminalpolizei und dem Untersuchungsrichter mit
allein Nachdruck geführt . Einen Beweis für die Tatsache , daß der
von Dahsel verfaßte Artikel gegen den Grafen F. für das Wochenblatt
„ Die Wahrheit ' bestimmt war . liefert folgende Ermittelung : Bereits

am 0. Januar erfKien in der „ Wahrheit " an ziemlich versteckler
Stelle unter der Spitzmarke » Auffällig ' eine Notiz , die unter

Bezug auf einen Todesfall Anspielungen gegen den Grafen F. und

dessen Gattin enthielt und die dazu dienen sollte , den Grafen auf
die gegen ihn im Gange befindliche Kampagne aufmerksam zu
machen . Auch dieses neue Bcweismaterial gegen . Dahsel ist dem

Untersuchungsrichter gestern übergeben worden . Die Sichtung des in

dem Bureau DahselS beschlagnahmten umfangreichen Materials ist noch
nicht beendet . Wie verlautet , dürsien die Ermittelungen noch weitere

Kreise ziehen und sich nicht so sehr gegen Frau Schuwardt , die nur
ein Werkzeug in den Händen DahselS war und die von dem

Grafen F. — wie ergänzend hinzugefügt sei — kein bares Geld ,
sondern nur die Scheinzusage für 1000 Mark erhielt , als gegen
Dahsel richten . Dahsel war übrigens mehrere Jahre lang Re -

dakteur an der . Staatsbürger - Zeiiung " und gab seit einiger

Zeit unter dem Titel „ Berliner Politische Korrespondenz " eine Nach -

richtenkorrejpondenz für Provinzblätter heraus , in der er seinerzeit
besonders für die Wahlen der Generale Keim und Liebe rt

Propaganda machte . Im Verkehr nach außen hin gab sich

Dahsel stets nur als Herausgeber dieser auf konservativ -

antisemitischem Boden stehenden Korrespondenz aus . Er

gab sich stets das Air eines Mannes , der über gelvichtige politische

Beziehungen verfügt . ES steht fest , daß er für die „ Wahrheit " auch

allwöchentlich politische Leitartikel geschrieben hat .

Herinann Dahsel wurde gestern mittag vom Untersuchungs -

richter nochmals verhört und dann aus der Haft entlassen ,
da er im Besitze einer festen Wohnung und nicht fluchtverdächtig ist .

Anscheinend erfroren ist der obdachlose 32 Jahre alte Arbeiter

Heinrich Kasulewitz , der gestern früh im Hausflur des Hauses Adolf -

straße 12 aufgefunden Ivurde . Ein von der Unfallstation in der

Lindower Straße hinzugerufener Arzt konnte nur den bereits ein »

getretenen Tod konstatieren . Da die Todesursache nicht mit Sicher -

heit festzustellen war , wurde die Leiche polizeilich beschlagnahmt und

nach dem Schauhause überführt .
Nur immer langsam voran . Unter der Ueberschrift : Wie lange

dauert die Ausstellung eines ArmenattesteS ? lesen wir in der „ Mär -

kischen Volkszcitung " vom 13. Januar :
» Zu Anfang des Dezember v. I . bat ein beschäftigungsloser

Arbeiler den Armenvorstehcr seines Bezirks um Ausstellung eines
Armenattestes für einen anzustrengenden Prozeß . Der Armen »

Vorsteher erklärte dem Antragsteller , daß er in 8 bis 14 Tagen daS

Attest erhalten würde . Nachdem der Beschäftigungslose über 23

Tage gewartet hatte , wurde ihm das Attest endlich zugestellt .
Ob sich der Instanzenweg nicht vereinfachen ließe ?"

Nach dieser Mitteilung hat die Ausstellung eines ArmenattesteS

genau vier Wochen gedauert . Daß durch eine derartig lange Dauer
der Arme leicht um sein Recht kommen kann , siegt auf der Hand ,
und die Armendirektion sollte wirklich ernstlich auf eine Beschleunigung
der Ausstellung von Armenattesten hinwirken . ES gehört doch wirklich
nicht viel dazu , vermögenslosen Personen ihre Mittellosigkeit zu be -

scheinigen . Etwas anderes hat aber die Armenverwaltung nicht zu
tun , denn die Erteilung deS L r m e n r e ch t S ist Sache des Gerichts .
Diese kann aber nur auf Grund eines Attestes — des Armenattestes —

geschehen , welches bescheinigt , daß der darum Nachsuchende nicht die
Mittel hat , selbst eine Klage zu führen .

Ueber einen Banunfall wird berichtet : Am Mittwochnachmittag
gegen 33/4 Uhr fiel der 33 Jahre alte Maurerpolier Paul Schmidt
aus Friedrichshagen , der auf dem Grundstück Bornholmer Str . 02
im dritten Stockwerk des ersten Seitenflügels mit dem Auslegen der
Balkonträger beschäftigt war , infolge Lockerung von Mauersteinen
mit den Eisenträgern deS Balkons auf den Hof hinab . Ein herbei -
gerufener Arzt leistete ihm die erste Hilfe und ordnete seine Ueber -
führung nach dem Krankcnhause Am Friedrichshain an , wo man ihn
mit Kiefer - , Arm - , Ober - und Unterschenkelbrüchen sowie schweren
inneren Verletzungen aufnahm .

Ein alter Wüstling wurde gestern von der Kriminalpolizei fest -
genommen . In der Raunynstr . 8 lernten sich zwei Hausgenossen ,
eine Frau R. und ein 62 Jahre alter Arbeiter Wilhelm Niclas
kennen , der von seiner Frau geirennt lebt . Die Bekanntschaft blieb
auch dann bestehe », als Frau St. auszog . Niclas war seiner HauS -
genossin mehrmals gefällig , indem er ihr Kleinigkeiten borgte , wenn
sie in Verlegenheit war . DaS wiederholte sich auch nach dem AuS -
zuge noch . Jetzt sandte die Frau ihr sechsjähriges Töchtcrchen zu
dem betagten Mann , der einen fast ehrwürdigen Eindruck machte .
Diese Besuche wiederholten sich, indem das Kind das geliehene Geld
auch zurückbrachte . Endlich ließ NiclaS es auch öfter zu sich kommen ,
damit es ihm Kleinigkeiten hole . Vor einigen Tagen merkte nun
Frau R. , daß mit ihrem Töchterchen etwas nicht in Ordnung war .
Sie ging mit ihm nach dem Krankenhaus am Urban , wo die ' Aerzte
gleich erkanulen . was geschehen war . Jetzt erzählte denn auch daS
Kind , was alles Niclas mit ihm vorgenommen hatte . Der Wüstling
ivnrde darauf in seiner Wohnung verhastet und nach Moabit ge -
bracht . Er ist geständig .

Zeugen gesucht . Am 28 . November 1007 abends gegen 10 Uhr
kam eS zwischen dem Schmied Otto Sch . und einem Bahnsteig -
schaffner zu einem Zusammenstoß an der Fahrkartensperre beim
Aufgang zum Ringbahnhof Schönhauser Allee . Sch . ist
bei dieser Gelegenheit geschlagen worden und hat Verletzungen er -
litten . In einem Slratverfahrcn ist der Beamte freigesprochen und
ist gegen Sch . ein Meineidsverfahren eingeleitet worden . Dem Bor -
fall hat eine größere Anzahl Personen beigewohnt . Augenzeugen
werden dringend ersucht , ihre Adresse sogleich dem Verteidiger Sch . ,
RechtSanivalt Dr . Oskar Cohn , Berlin , Lands -
berger Straße 69 , mitzuteilen .

Ein FvrtbildniigSschülcr hat auf dem Wege zur Arbeit von der
Lübbener Straße bis zur Skalitzer und Görlitzer Straßen - Ecke seine
ZeichenutensUien verloren . Sie befanden sich in einer schwarzen
Tasche und bestanden auS Reißzeug , Tusche , Notizbuch . Für den
Finder haben diese Sachen fast keinen Wert , eS wird deshalb um
Abgabe an H. Bergmann , Lübbener Str . S, vom IV , gebeten .

Im Luisentheater gelangt heute . Freitag , den 15. Januar .
zum ersten Male die englische Sensationskomödie „ Das
Mädchen auf Irrwegen " in 12 Bildern von W. Melville
und Siegfr . P . Lutz zur Aufführung .

Feucrwehrbcricht . Der 5. Zug wurde nach der Köpenicker
Straße III alarmiert , wo in einer Gummi - Galvanisicranstalt ein
hölzernes Wzugsrohr in Brand geraten war . Die Gefahr wurde
bald beseitigt . Gleichzeitig kam in der Fruchtstraße 62 Feuer
aus . Decken , Kleider u. a. standen dort in Flammen . In der
Kurfürstenstraße 17 hatte der 12. Zug zu tun . Fleischwaren
brannten dort in einer Räucherkammer . Ferner hatte die Feuer -
wehr in de' r Luckenwalder Straße 5, Fontane - Promenade 9 und
anderen Stellen Hilfe zu leisten . Der 16. Zug wurde nachts nach
d « Prinzenallee 16 alarmiert .

Vorort - f >sacbricbten .
Die Gemeindewählerlcrlisten

liegen in den Gemeinden der Kreise Niederbarnim und Teltow »
Bceskow vom 15 . biS 30 . Januar in den Gemeindebureaus öffcnt -
lich zu jedermanns Einsicht aus . Finden auch dieses Jahr all -
gemein keine Wahlen statt , so kann im Laufe desselben doch eine
Nach « oder Ersatzwahl notwendig werden . Daher sollte sich jeder
wahlverechiigte Einwohner überzeugen , ob er in der Liste ver «
zeichnet ist .

Wahlberechtigt ist jeder selbständige Gcmeindeangehörige .
welcher 1. Angehöriger des Deutschen Reiches ist , 2. die bürgerlichen
Ehrenrechte besitzt , 3. seit einem Jahre in dem Gemcindebezirk
seinen Wohnsitz hat , 4. keine Armemmterstützimg aus öffentlichen
Mitteln empfängt , 5. die auf ihn entfallenden Gemeindeabgnben be -
zahlt hat und außerdem s ) entweder ein Wohnhaus in dem
Gemeindebezirl besitzt , oder b) von seinem gesamten innerhalb deS
Gemeindebezirks belegenen HauSbesitz einen JahrcSbetrag von
mindestens 3 M. an Grund - und Gebäudestcuer entrichtet , oder
c) zur StaatScinkommenstener veranlagt ist oder zu den Gemeinde -
abgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als 660 M. heran¬
gezogen wird .

Als selbständig wird nach vollendetem 24 . Lebensjahre
jeder betrachtet , welcher einen eigenen Hausstand hat . Chanibre -
garnisten sind wahlberechtigt , Schlafburschen ist daS Wahlrecht ab¬
gesprochen worden .

Besonders sei darauf hingewiesen , daß man zur Ausübung des
GemeindewahlrechtS — im Gegensatz zu den Städten — nicht Prentze
zu sein braucht , es ist erforderlich , daß man die deutsche Reichs »
angehörigkeit besitzt .



Nixdoef .
Der WahlrechtSrauv hat daZ eine Gute gezeitigt , daß sich die

IWtwelt die Herren , die ihn vollführten , genauer ansieht . Bei dieser
Gelegenheit kommen mancherlei Dinge zur Sprache , von denen man

in regulären Zeiten nichts erfahren hätte , die aber zur richtigen
Beurteilung der Wahlrechtsräuber ganz wesentlich bcilragen . So
wird gegenwärtig u. a. auch von dem Slistungsfest eines Kegelklubs
berichtet , welches vor kurzer Zeit im „ Deutschen Hot ' in der Luckauer
Straße staltfand , an dem auck eine Anzahl Rixdorfer Einwohner ,
darunter auch jener Herr , von dessen mutiger sslucht aus der Straßen
bahn wir kürzlich berichteten , teilnahmen . Während des Feste « trat
unser Stadtvater plöglich zu einem Komiteemitgliede , von dem er
annahm , daß es der Vorsißende sei . mit den Worten heran : „ In Ihrer
Festrede bitte ich zu erwähnen , daß auch ein Vertreter des Magistrats an -
wesend ist und im Namen der Stadl Rixdorf nach der Festrede sprechen
wird . Das wird doch einen guten Eindruck machen . Gleichzeitig
möchte ich bekanntgeben , daß am nächsten Donnerstag bei mir ein
Wulstessen stattfindet . " An de » Vorsitzenden verwiesen , wiederholte er
sein Verlangen mit dem Hinweis , daß er mit Rücksicht aus da «
Stiftungsfest sein Wnrstesse », das an demselben Tage stallfinden sollte .
verlegt habe . Auf die Frage des verwunderten Vorsitzenden : „ Was .
im Namen deS Magistrats wollen Sie sprechen ? " erklärte er in selbst -
bewußtem Tone : „ Na , ich bin doch Stadtverordneter in Rixdorf . " Er
erreichte sein Ziel zu seinem Leidwesen jedoch nicht , weil der Vor -
sitzende Takt geiiug besaß , die mit Wurstessen verbrämte Rede des
improvisierten Magistralsvertreters nicht zuzulasien . Wie ein betrübter
Lohgerber nahm unser Held seinen Platz wieder ein ; eine Feststimmung
kam bei ihm nicht mehr auf .

Die Sache ist insofern charakteristisch , als das Gebaren dieses
Herrn darauf hinweist , wozu das Mandat der Wähler jenen Krämer -
seelen dienen muß . Nicht dazu läßt man sich wählen , um das
Interesse der gesamten Bürger schn st zu vertreten , sondern man be -
nutzt sein Mandat , um im privaten Leben damit zu imponieren , um
geschäftlich persönliche Vorteile zu ergattern , und im besonderen ,
um seine Macht , seinen Einfluß zu erhöhen . Man schreckt selbst
nicht davor zurück , sich als Magistratsmitglied zu gerieren , um
feine Wurst an den Mann zu bringen .

Der VildungSauSschuft teilt mit : Diejenigen Genossen , welche
noch im Besitze von unverkauften Einlaßkarten für die
Theatervorstellung am Sonntag , den 17. Januar , sind ,
werden dringend gebeten , dieselben heute abend in der Partei -
spedition abzuliefern . Die heute nicht abgelieferten Karten werden
als verkauft in Rechnung gestellt . Zum Besuche der Vorstellung
sind noch Einlaßkarten in beschränkter Zahl bis kurz vor Beginn
des Theaters im Restaurant Thiel , Bergstraße , zu haben .

Echöneverg .
NotftandSarbeiten sollen , um der herrschenden Arbeitslosigkeit

zu steuern , in Angriff genommen werden . Es wird beabsichtigt ,
zur Förderung der baulichen EntWickelung und der Aufschließung
des südlich des zukünftigen Stadtvarls , zwischen der Straße R
und der Ringbahn gelegenen Geländes , die dort vorgesehenen
Straßen promsorisch zu regulieren . Sofern die Witterung�
Verhältnisse günstige bleiben , werden die Arbeiten aus Anlaß des
in der Martin Lutherstraße zu erbauenden Sammelkanals sofort
zur Ausführung gelangen . In der Hcylstraße , zwischen dem bereits

hergestellten Teil und der Jmiöbruckerstraße , sind die Erdarbeiten
sogleich in Angriff zu nehmen , wenn mit den Grundstückseigen -
tümcrn die Verhandlungen , die jetzt geführt werden , ein be -
friedigendes Ergebnis zeitigen . Sonst muß dag betreffende
Etraßenland enteignet werden .

Infolge deS BaueS der Untergrundbahn , insbesondere wegen
der Errichtung deS Betriebsbahnhofes auf dem städtischen Grund -
stück zwischen Ring - und Wannseebahn ist der provisorische Ausbau
der JnnSbruckcrstraße erforderlich . Die dazu notwendigen Ar »
beiten sollen so bald als möglich in Angriff genommen werden .

Die Abtragung des Stadtgärtnereigrnndstückcs soll auch end -

lich vorgenommen werden . Von den Erdarbeiten wird nur ein
Teil in Angriff genommen werden , der übrig bleibende Rest nach
Entfernung der Baulichkeiten und Pflanzungen wahrscheinlich im

Frühjahr .
Durch die Vornahme dieser Arbeiten glaubt man der Arbeits -

losigkeit einigermaßen zu steuern . Die hierzu erforderlichen Mittel
würden ungefähr MSOOV M. betragen . Für die Absckachtung des
GärtnereigrundstückS sind allein 80 000 M. erforderlich .

Wilmersdorf .
Die Stadtverordnetenversammlung in Wilmersdorf hatte sich am

Mittwoch mit einer außerordentlich reichhaltigen Tagesordnung zu
befassen , deren einzelne Gegenstände weit über den Vorort hinaus
Interesse beanspruchen können . Einer Anregung des Stadtverordneten

Pulver gemäß beschloß die Versammlung , zunächst 10 000 Mark
als Grundstock für ein F e r i e n h e i m zu bewilligen ; die Hälfte
dieses Betrages soll auf den neuen Etat übernommen werden . Im
Vergleich mit der finanziellen Leistungsfähigkeit der Gemeinde sind
10 000 Mark eine winzige Summe . Aus diesem Grunde und auch im

Hinblick auf die Tatsache , daß bisher zwei Drittel der von den

Aerzten für erholungsbedürftig erklärten Kinder von der Ferien »
kolonie ausgeschlossen werden müßlen , wird eS Befremden erregen .
daß nach der Meinung des Antragstellers die Stadt von weiteren

Verpflichtungen dem zu gründenden Ferienheim gegenüber verschont
bleiben soll .

Hierauf beschloß die Stadtverordnetenversammlung mit großer
Mehrheit , an die Regierung eine Eingabe zu richten des Inhalts ,
daß der bisherige offizielle Name des OrteS , der Deutsch - Wilmerö -
dorf lautet , in Berlin - WilmerSdorf umgeändert werde .
Wie in der Versammlung versichert wurde , ist darauf zu
rechnen , daß die Regierung diesen Wunsch der Wilmersdorfer erfüllen
wird . Den gegen die Namensänderung gerichteten Ausführungen
des Gtadiverordneien Dr . Wolfs , wonach Wilmersdorf ganz aus

fich selber heraus zur „ Größe " gelangt ist . trat der Erste Bürger -
meister Haber mann mit dem verständigen Hinweis entgegen ,
daß der Vorort seine EntWickelung nur seiner Verbindung mit Berlin

zu danken habe . Man könne die Namensänderung als den zweiten
Schritt zur Annäherung an die Neichshauptstadt betrachten , wenn
man als ersten Schritt nach dieser Richtung hin den Ver -

kehrözweckverband ansehen wolle , der . nach dem Er -

gebnis einer dieser Tage im Berliner Rathause abgehaltenen Kon »

s e r e n z zu urteilen , nun doch endlich zur Tatsache zu
werdenscheine .

Eingehend erörtert wurde hierauf die Frage , ob akademisch

gebildete Lehrerinnen bei ihrer Anstellung an den

höheren Töchterschulen des Orte « im Gehalt den Oberlehrern

gleichgestellt werden sollen . Sine Magistratsvorlage , die im

Hinblick auf die neue preußische Mädchenschulordmmg der Stadt »

verordiietenversanunlung zugegangen ist . will diesen Lehrerinnen zu

Anfang dasselbe Gebalt wie den Lehrern geben , und nur

die AlterSzulagen anders als bei den männlichen Lehr -

kräften bemessen . Eine Oberlehrerin würde demgemäß im

Anfang 3800 M. und als Endgehalt 6900 M. beziehen . Mit Aus -

nähme des Stadtv . Dr . Heinitz , der seinem Beruf nach Direktor

des Mossestifts ist . hatten alle Stadtverordneten an dieser annähernd

paritäiischen Behandlung der Oberlehrerinnen etwa ? zu beniängeln .
Die Magistratsvorlage erlebte denn auch in der rückständigen

Körperschaft das Schicksal , daß sie mit erdrückender Mehrheft a b -

q e l « h n t wurde .
Weit mehr Verständnis fand eine Vorlage , wonach die Stadt

den Hausbesitzern die Verpflichtung zur Unterhaltung und Erneuerung
der Bürger steig « abnehmen soll . WaS die Kosten dieser

Neuerung betrifft , so würde die Unterhaltung nach den Angaben des

Berichterstatters jährlich 15 000 Vt. erfordern , wohingegen die Neu -

Pflasterungen der Gemeinde nach der niedrig gegriffenen Schätzung
eines Stadtverordneten 1 200 000 M. Ausgaben aufladen werden .

Dieser Stadtverordnete ist der frühere Oberbürgernreister von Görlitz .
Landtagsabgeordneter B ü ch t e m a n n. Der Herr zerpflückte nicht allein

vom juristischen Standpunkt aus die Bestimmungen der Borlage , sondern

fällte auch über die Qualitäten der Hausbesitzer Urteile , die

Rahnsdorf .
Am 32 . Dezember vorigen Jahres berichteten wir über einen

Unfall , der fich nachts auf dem hiesigen Bahnhof zugetragen hatte .
U. a. wurde auch in der betreffenden Notiz über mangelhafte Be -

leuchtung Klage geführt . Nach einer Untersuchung deS Falles teilt
uns nun die Könlgl . Eisenbahndirektion folgendes mit : „ Der Um »
stand , daß der Unfall nicht sofort bemerkt wurde , ist auf den in jener
Nacht herrschenden ungewöhnlich starken Nebel sowie aus den Ab -
danips der Zugheizlcitung , der sich nach dem Bahnsteig verbreitete ,
zurückzuführen . Die Beleuchtung deS Bahnhofes hat mit dem Vor -
fall nichts zu tun . Die vorhandene Gasolinbeleuchtung ist einer
Steinkohlengasbeleuchtung gleichwertig . Klagen der Beamten über

mangelhafte Beleuchtung sind uns memalS bekannt geworden , auch
stellen alle Bedienstete m Abrede , sich jemals über die Beleuchtung
dritten Personen gegenüber ungünstig allsgesprochen zu haben . Die
Gasolinbcleuchtung wird alsbald nach einem mit der Gemeinde

Klein - Schönebeck abgeschlossenen ©ertrage , und zwar lediglich aus den ,
Grunde durch Gajolinbeleuchtung ersetzt werden , weil sie teuerer ist
als die letztere . "

Vcrmirchtce .

Gewitter und Hagrlschlag . Hierüber wird auS Köln vom
gestrigen Tage gemeldet : Heute vormittag um 7 Uhr ist i » einem
Teile des Bergischen Landes , in der Gegend von Remscheid ,
Solingen und Elberfeld ein kurzes Gewitter mit starkem Hagelschlag
niedergangen . — Auch aus Nürnberg wird berichtet , daß gestern

diesem Kollegium seit langem nicht lautbar wurden . Er nannte die

Vorlage ein Geschenk a » die Hausbesitzer und sagte diesen Siützen
der Gesellschaft nach , daß sie nach alter Erfahrnng immer sehr
gern nehmen , wenn es auf Kosten der Gemeinde etwas zu
erhaschen gilt . Das unerhörteste aber war , daß er beim Eintritt
in die materielle Beraimig der Vorlage den Hausbesitzern in der
Stadtverordnetenversammlung bedeutete , daß cS einen § 44 in der
Slädteordm » g gibt , der den Sladtverordnete » verbietet , in Angelegen¬
heiten , an den sie p e r s ö n l i ch interessiert sind , das Gewicht
ihrer Stimme geltend zu machen . Demzufolge hätten sich a u ch in
diesem Falle alle Hausbesitzer von der Beratung fern
zuhalten .

Stadtverordnetenvorsteber Dr . Beckmann , selber ein Ha » ? -
besstzcr , machte der nun entfiehenden Verlegenheit dadurch ein Ende .
daß er aus eigener Machtvollkommenheit die Hausbesitzer für kom -
Petent erklärte , in dieser zu ihrem Vorteil eingebrachten Vorlage un -
parteiisch zu raten und z » taien .

Nach langer Verhandlung beschloß man , die Vorlage an einen
Ausschuß zu verweisen .

In der Angelegenheit der Untergrundbahn war eine neue
Beratung notwendig geworden , weil der Fiskus die Bedingimg gestellt
bat , mit den 2' / , Millionen Mark , die er für die Forrführung der
Bahn nach der ihm gehörende » Kolonie Dahlem bewilligte , auch an
dem Gewinn beteiligt zu sein , den die Bahn in späteren Tagen ab -
geben wird . Ursprünglich war diese Summe k fonds perdu in der
richtigen Berechnung hergegeben worden , daß der Wert der Parzellen
in Dahlem sich nach der Eröffnung der Bahn ungemein
steigern würde . Als Grundstücksspekulant im großen hat
der Fiskus in dieicr Angelegenheit übrigens , wie der
Sladtverordnete Professor Leidig sich ausdrückte , mit
den privaten Terrarngesellsch ' aften „ auf Gedeih und
Verderb " einen Pakt geschlossen . Von Verderb scheint hierbei aber
keine Rede zu sein . Allgemein gab man der Ansidit Raum , daß
mau auS diesen Gesellschaften das Doppelte deS bewilligten Beitrags
von 80 M. pro Oriadrarmeier ihres Besitzes für den Sau der Unler -
grinidbahn hätte herausschlagen können , wenn der FiskuS nickt kon -
sequent erklärt hätte , daß er bei stärkerer Heranziehung der Gesell -
schaften die Zusage seiner Beteiligung am Bahnbau zurückziehe .

Die weitere Beratung dieser Angelegenheit sowie die Erledigung
der von der Straßenbahngescllschast gestellten Schadenersatzansprüche
ür den Fall des Bahnbaues wurde schließlich auf den heutigen

Freitag vertagt .

Lichtenberg .
Zn dem Siadtverordnetenbericht in der Nummer 11 vom

14. Januar wird uns von unserem Berichterstatter berichtigend
mitgeteilt , daß nickt Genosse Düwell , sondern der Genosse Brühl
an den Herren Tasch und Bleckmann Kritik übte , weil diese der
Beratung der Frage der Arbeitslosenfürsorge nur eine heitere Seite
abzugewinnen wußten .

Pankow .

Ans z » den Gemeindewahleu . Heute 11 Uhr vormittags
bis 8 Uhr abends : Gemeindewahl . Wahllokal : Bezirk A

„ Zum Kurfürsten " , Berliner Straße 102 . Bezirk B : Roczycki ,
Kreuzstr . 3/4 .

Ein jeder gehe frühzeitig , möglichst in den Mittagsstunden
zur Wahl .

Da nach den vorjährigen Listen gewählt wird , ersuchen
wir diejenigen , welche im Anfang des JahrcS 1903 am Orte

wohnhaft waren , ihr Wahlrecht auszuüben .
Es ist das um so notwendiger , alS der vereinigte Wahl

auSschuß der bürgerlichen Parteien alle Mittel anwendet , um
uns den Sieg streitig zu machen .

Marienfelde .
Aus dem Gemcindcparlamcnt . In der am Montag stattgefundenen

Gemeindevertrelersitziing wurde darüber beraten , ob die hiesige Ge
meinde ferner durch einen Borsteher im Ehrenamt oder durch einen
besoldeten Gemeindevorsteher verwaltet werden soll . Es find in der
letzten Zeit , namentlich bei Abschließung von Verträgen betreffs
Srraßeupflaster , große Fehler vorgekommen , so bezüglich der Kirch
straße und der Kaiserallee , weil nach dem OrtSstatut die Anlieger
sämtliche Kosten hätten tragen müssen . Durch den zwischen �

meindevorstand und Anliegern geschlossenen Vertrag fallen aber
auf die Gemeinde zirka 8000 M. Auch bei Vergebung anderer

Leistungen für die Gemeinde , wie Sprengwagenfahren und anderes mehr ,
sind Unregelmäßigkeiten vorgekonimen , wofür der jetzige Vorsteher
verantwortlich gemacht wird .

Vom LandratSamt war Direktor Hannemann anwesend , um der
Vertretung die Vorzüge eines vorgebildeten besoldeten Vorstehers
vorzutragen . An der Hand von Beispielen wieS er nach , daß unter
Umständen ein besoldeter Vorsteher nicht teurer wird als ein ehren -
amtlicher . Er war aber nicht imstande , die Mehrheit zu über -

zeugen ; die Vertreter der dritten Klasse blieben vollständig
stumm , wie man eS nicht anders gewöhnt ist » und hoben
nur die Hand , um gegen den Antrag zu stimmen . Mit 5 gegen

Stimmen wurde der Antrag abgelehnt . ES bleibt also
bei dem jetzigen System . Aus Anregung des LandratsamtS wurde
dann beschlossen , die Straße nach Lichtenrade zu pflastern , um eine
direkte Verbindung beider Orte herzustellen . Zu den entstehenden
Kosten wägt der Kreis ' / ». der Rest inuß von den Anliegern auf -
gebracht werden . Ferner wird beschlossen , bei Wohnungswechsel
Lungen - und Kehlkopfkranker die aufgegebene Wohnung auf Kosten
der Gemeinde desinfizieren zu lassen . Auf welcher Geistcshöhe der
neue Vertreter der 3. Klasse , Herr Kroge , steht , konnte man
daraus ersehen , daß er vorschlug , diese Arbeit dem » » Schul -
diener zu übertragen . � Die Mehrheit war glücklicherweise ein -
sichtiger und beschloß , einem Fachmann damit zu betrauen .

Auf Veranlassung des Ministers de » Innern wurde dann noch
über besondere Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit be -
raten . Die Vertreter der dritten Klasse hatten auch hierzu keine
Ausführungen zu machen , nur der eine Vertreter der zweiten Klasse
Herr Beiß meinte , bei unS sei ja nichts zu machen ; wenn der Frost
aufhört , werden wir wieder weiter arbeiten lassen . sJu Marienfelde
wird nämlich kanalisiert . ) .

früh gegen 7 Uhr in dortiger Gegend ein starkes Gewitter nieder «

ging .
Prag , 14. Januar . Em Schneegestöber , das heute nacht in

Prag herrichte , schlug in den Morgenstunden in ein regelrechtes
Wiittergewitler um . Em Blitzschlag fuhr in die Leitung der

elektrischen Siraßenbahn . zerstörte die Sicherungen und behinderte
den Betrieb iür kurze Zeit .

Ucber eineu Eiscnbahmmsall wird aus Diedenbofen gemeldet :
Heute bei Ausfahrt auS Bahnhof Diedeuhofen 8 Uhr 2 Min . vor »

mittags fuhr Personenzug 1003 Dicdenhofen — Luxemburg auf der
unteien Moselbrücke vei Diedenbofen auf eine daselbst siebende
Maschine auf . Leicht verletzt wurde der Lokomotivführer der stehen »
den Maschine . Sonst wurde niemand verletzt . Betriebsstörungen
sind hier nicht eingetreten .

Wieder ein Kinderfreund . Der Fabrikdirektor Gatow von Neinerz
wurde wegen SiltlichkeilSverbrechen begangen an Kiildern , ins Unter «

suchungsgefäiignis zu Glatz eingeliefert .

Ei » großer Brand brach , wie ans Horb am Neckar gemeldet wird ,

gestern ftüh in der Brauerei „ Zum Rnler " , der sogenannten Kloster »
vrauerei , auS , dein das gan�e Gebäude , der Gasthos und die
Brauerei zum Opfer fielen . Fiiiis Feuerwehrleute wurden durch eine

einstürzende Mauer mehr oder weniger schwer verletzt , doch besteht
für keinen der Verunglückten Lebensgefahr .

Der verdächtige Koffer . Dem Pariser . Journal " wird auS
PoitierS berichtet , daß zwei Automobilisten einem Wirt tn Savigny
vorgestern gegen Abend einen ungewöhnlich großen Koffer �ur Auf »
bewahrung übergaben . Der Wirt , den : die ? verdächtig erschien , ver¬

ständigte die Gendarmen , die den Koffer öffneten und in ihm einen
mit zwei Dolchen nnd einem Revolver bewaffnete » Mann fanden .
Dieser wurde sofort festgenommen . Auch die beiden Aiftomobi listen
wurden verhaftet , als sie den Koffer abholen wallten . Welchen Plan
die drei Männer verfolgten , konnte bisher noch nicht festgestellt
werden .

Im Militärlazarctt durch Kohlengase erstickt . Der Pariser
„ Matin " meldet aus Chateau Ro » x : Im hiesigen Mil ' ' ärlazarett
wurden gestern morgen eine Anzahl Soldaten durch Kdhlengase
erstickt aufgeNliiden . Nach langen Bemühungen der Aerzte gelang
eS. dreizehn Soldaten ins Lebe » zurückzurufen , während zwei nicht
mehr zu retten waren . Der Unlerslaatssekretär im Kricgsministeritun
Chöron reiste ab , um persönlich die Untersuchung zu leiten .

6inFegAngene vruckfckriften .

Von der „ Neuen Zeit » ( Stuttgart , Paul Singer ) ist soeben da «
lß L>elt des L7. Jahrgangs erschieiieu . Es hat folgenden Inhalt :
Die Theorie vom Kttegohcrrn . — Dogina und Klassenkampf . Von H Laufen -
berg . — Gemeindesteuern . Von Paul Hirsch . — Die cleltrotechnhche Rcoo -
lulion der Gegenwart . Von M. Nnchimson . ( Schlug . ) — Der Gcwerl -
schastskamps . Bon Franz Förster , Maler . — In eigener Sache .

Die „ Neue Zeil " erscheinl wöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
Handlungen , Postanstallen und Kolportcure zum Prelle von 3; 25 M. pro
Quartal zu beziehen : jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
aboimlert werden . Das einzelne Heft lostet 25 Pf .

Probennmmern stehe » jederzeit zur Bersüguug .
Vom „ Wahren Jarob " wird in den nächsten Tagen die Nummer 2

de ? 26. Jahrganges erscheinen . AuS ihrem Inhalt erwähnen wir die
beiden farbigen Bilder „EichcrbeitSwache " und „ Wo die Steuergrolchen der
Deulschen hinkommen " nnd die weiteren Jllnstralioiicn „ Seine Ansicht " ,
„ Das afrikanische Paradies " , „ Der nächlliche Schwur in Rlrdors " , „ Die
Wirkung " , „ Dcruburgs Freud ' und Leid " , „Entläuichung " , „ Aus der Höhe " ,
„ Geheimer Wunsch " , „ Der Grund " und „ Galgenhumor " . Der textliche Teil
der Nummer bringt die Gedichte „Sizilien " , „ Warum „ Je nachdem " ,
„Affäre Ganter " , . Sei zusrieden l ". „ Die Rixdorser Ehrbaren " , . Der starke
Mann " , . Die Bremer Pjesscrsäcke ", „ Fata Morgana " , „ DaS alte Lied " , . Der
Adel " u » d aoher zahlreichen salirischen Projabeiträgen noch die Skizze »
. Dienstmädchen " von Paul Enderling .

Amtlicher Marktbericht der städtischen Markthallen - DIreMon Oder
den Großhandel in den Zentral - Marktballcn . Markilage : Fleisch :
Zusnhr stark , Geschäft rnbig , Preise für Schweinefleisch anziehend , sonst
unverändert . Wild : Zufuhr sehr reichlich , Gelchäsl lcbhast . Prelle gut .
Geflügel : Zuwbr genügend , Gelchäsl lcbhast , Preise befriedigend .
Fische : Zufuhr ziemlich genügend , Geschäft etwas lebhastcr , Karpscn wenig
gefragt , Preis « der Marrtlagc entsprechend . Butter und Käje : Ge »
schäsl ruhig , Preise unverändert . Gemüse , Ob st und Süd »
I r ü ch t e : Zufuhr genügend , Geschäft leblos , Preise zum Teil niedriger .

WittertinflSiiverstch » vom 14 . Januar 11X19 , morgens 8 Uhr .

Stationen
5 = I

I » —

- 5
B 2
s «
""■c

taparanda
749 Still

etersburg 747 O
Scillh
. tb traten
Baris

75328

Setter
t *
h5 >

bedeckt
1 bedeckt
5 bedeckt

752 WSW . »bedeckt

—24

8

Wetterprognose für Freitag , den 15 . Januar 1909 .

Etwa » wärmer , zeitweis « heiter , aber nock sehr unbeständig mit ge-
rlngeren Niederschlägen und starken , später abnehmenden nordwestlichen
Winden .

Berliner Wetterburea « ,

WasserstandS - Nachrtchten
der LandeSanstaU für Gewälserkimd «, milgekelN vom

Wasserstand

Memel , Tilsit
P r e g e l , Jmlerburg
Weichsel . Thor »
Oder , Ratlbor

, Kroffen
, Frankfurt

Warthe , Schvimm
, Landsberg

Rehe , Vordamm
Elb « , Leitmerih

, Dresden
, Barby
, Magdeburg

0 -s- bedeutet Wuch » . — Fall . — •) llntervegel . — •) ElSstanb .
0 Gründels . — ■) Eisfrei ;
Wasserstand .

am 12. 2,/i Uhr nachm . Eisausbruch bei 40 cm

UW

Verband d. baugewerblicben
Hilfsarbeiter Deutschlands .
Zweigvereio Berlin u. Umgegeml .

Bezirk Moabit .
Tode « - Anzeige .

Am Dienstag , den 12. Januar ,
verstarb unjer treuer Kollege

Georg Höhne .
Ehre seinem Andenken k

Die Beerdigung findet morgen
Sonnabend , den 16. Januar , nach¬
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
Halle des Hcilands - KirchhojcS in
Plötzensee aud statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Der Zwcigvereiusvorstand .

in » euerSoeben erschien
Auflage das

Vereitisgeselz
Vom 19 . April 1908 .

Erläutert von

WolfMS sftillk.
M. d, R.

Dritte revidierte und ergänzte
Zluflage . Preis broschiert 56 PI. ,

gebunden 75 pt .

Expedition des „Vcrwärts".
Berlin SW. 68 , Liudcnstr . 69

( Laden ) .
tn
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